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Pfingsten 1902.

Pfingſten iſt's! Jm Reiche der Natur
Webt und wirkt ein Geiſt in Wald und Flur
Auf des Sonnenſtrahls lebend'gen Schwingen,
Mit geheimnisvoller Zaubermacht.
Waldesgrün und duft'ge Blütenpracht
Unermübdlich reg' hervorzubringen.

wut iſt's! Wie ſummt's durch Baum und
trauch,

Lebensfriſch im warmen Frühlingshauch.
Ueberall ein Trillern und ein Singen;
Jn beweglich lebensfroher Haſt
Auf und nieder ſtets, von Aſt zu Aſt,
Dort ein Flattern, hier ein luſtig Springen.

Pfingſten iſt's! Dies iſt der Schöpfungsgeiſt,
Der dies alles wachſen, leben heißt,
Jn der Pflanzenwelt, den Mückenſcharen,
Jm Geſang der Vögel, froh und hell,
Auch im murmelnd klaren friſchen Quell
Sich ſo herrlich weiß zu offenbaren.

Pfingſten iſt's! Muß nicht des Menſchen Geiſt
Da ſie heute jedes Weſen preiſt
v die Lenzesfreude ſich verſenken
Dringt darum mit Klarheit und Verſtand
De hinein ins ſchöne Zauberland
Der Natur, die Wunder auszudenken.

Pfingſten iſt's! Nach Licht! nach viel mehr Licht,
Das ſo vielen Menſchen noch gebricht,
Dringt ein Ruf denn auch in alle Lande.
Nach Befreiung aus dem ſtarren Bann,
Welcher ſchnöde immer nur erſann
Für die Völker dunkle Geiſtesbande.

Pfingſten iſt's! Soll wirklich Glück und Heil
Aller Menſchheit werden ganz zu teil,
Streifen ab wir jeden Dogmenglauben.
Strebt nach Wahrheit und Gerechtigkeit.
Menſchenliebe ſei das wahre Kleid,
Und Vernunft; den Himmel mag man rauben!

Pfingſten iſt es! Wie der Frühling lacht,
Wonnevoll in ſeiner Blütenpracht,
Auch dem Armen lacht er wie dem Reichen.
Feſtesluſt und Jubel ziehe ein
Hoffnungsfroh bei allen, groß und klein,
Unter'm Maienſchmuck als Feſteszeichen!
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Pfingſten als Feſt der Revolukion.
Sie werden's nicht gern Wort haben wollen, die Geſchornen

und die Geſcheitelten, daß das Pfingſtfeſt die leibhaftige
Revolution verherrlicht, aber trotzdem iſt's ſo. Alle Merkmale
der Revolution haften der bibliſchen Erzählung vom erſten
Pfingſten an. Jn welchem Maße dieſe Erzählung Dichtung und
Wahrheit miſcht, wie viel an ihr wirkliches Geſchehnis iſt und
wie viel poetiſche Ausſchmückung, kümmert uns hier nicht; wir
halten uns an die Erzählung wie ſie iſt und machen damit der
Kirche das denkbar größte Zugeſtändnis. Denn wollte man
kritiſch prüfen, ob es überhaupt möglich iſt, daß die Jünger
einer neuen Lehre plötzlich in „anderen Zungen“ redeten, alſo
in Sprachen, die ihnen bis dahin unbekannt waren, ſo würde
die „hiſtoriſche Grundlage“ für das Feſt vollſtändig unter den
Händen verſchwinden, und es bliebe nichts weiter übrig, als ein
nicht einmal ſonderlich geiſtreiches Kindermärchen.

Nehmen wir alſo ſo unberechtigt das auch iſt zu gunſten
der Kirchenlehre an, die bibliſche Erzählung vom erſten Pfingſten
ſei wahr, ſei wirkliches Geſchehnis geweſen. Da finden wir alle
Kennzeichen der Revolution, der plötzlichen Umwälzung in ihr
vereinigt: die Jünger der neuen Lehre brechen mit ihren bis-
herigen Anſchauungen; ſie werben für ihre neue Ueberzeugung
in ſlammenden Worten Anhänger, und ſie gründen Gemein-
ſchaften, in welchen ſie ihre Anſchauungen zur praktiſchen An-
wendung bringen. Das ſind die drei Hauptmerkmale jeder
Revolution. Und da ſie im erſten chriſtlichen Pfingſten klar zum
Ausdruck gelangen, iſt die jährlich wiederkehrende Feier des
Pfingſtfeſtes eine ausgeſprochene Verherrlichung der Revolution.

Die heutige Kirche mag freilich davon nichts mehr wiſſen.
Seit ihre Lehre aus einer Waffe der Entrechteten gegen ihre
Unterdrücker zu einem Mittel geworden iſt, mit deſſen Hilfe
die Unterdrücker die Entrechteten niederhalten, ſeitdem mußte
die Kirche auch ihren Lehrbegriffen einen anderen Jnhalt geben.
Jhr Chriſtus iſt nicht mehr in erſter Linie der rückſichtsloſe,
revolutionäre Bahnbrecher, welcher die Wechsler aus dem
Tempel treibt und den Phariſäern unerſchrocken die Wahrheit
ſagt, ſondern er iſt der duldende Heiland, der ohne Murren
dem ſchmachvollen Kreuzestod erleidet. Jhr Chriſtentum gipfelt
nicht mehr in der ſteten Mahnung an die, welche zween
Röcke haben, daß ſie einen davon dem geben, der keinen hat,
ſondern die Kirche fordert in erſter Linie, der Entrechtete, der
einen Streich auf den rechten Backen erhielt, ſolle auch die
linke Wange hinreichen.

Auch der Pfingſtgedanke hat, ſeit die Kirche eine herrſchende
Macht geworden iſt, für ſie ſeinen revolutionären Charakter
verloren. Er verkörpert nicht mehr den ungeſtümen Thaten-
drang ſondern die weichliche Nachgiebigkeit, die kraftloſe Unter-
werfung unter die „nun einmal gegebenen Verhältniſſe“. Die
Lazaruslehre iſt das Hauptevangelium geworden: Laß dich auf
Erden ruhig ſchinden und zwicken, lieber Chriſt; deſto beſſer
wird es dir einſt im Himmel gehen!

Aber die Jünger haben am Pfingſttage ihren Zuhörern nicht
empfohlen, ſich ſchinden und zwicken zu laſſen ſie revolutio-
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was als Recht und Ordnung galt; ſie

forderten zum Kampf gegen das Beſtehende auf; ſie ließen ſich
auch durch die Spötter nicht irre machen, welche höhnten, ſie
ſeien voll ſüßen Weines, was in die Sprache unſerer Zeit
überſetzt etwa heißen würde: Was die Sozialdemokratie will,
iſt undurchführbar und darum Unſinn.

„Was will das werden fragten die andern, die vom Geiſte
der Apoſtel ergriffen wurden. Was will das werden rufen
auch in unſeren Tagen alle aus, welche erkennen, daß die
kapitaliſtiſche Entwickelung die Unterlage der alten Staatsform
zerſprengt, daß aber die Staatsregierungen ſich weigern, den
veränderten Verhältniſſen Rechnung zu tragen, daß ſie das
arbeitende Volk zwingen wollen, ſich vom Kapital ſchinden und
bei Arbeitsloſigkeit aufs Pflaſter werfen zu laſſen.

Auf die verzweifelte Frage: „Was will das werden?“
hat die Staatsweisheit keine Antwort als die: Bleiben
ſoll es ſo, wie es iſt!“ Um die Volkskraft nicht dem
vollſtändigen Ruin zu überantworten, werden einige notdürftige
Flicken angeſetzt; aber nicht mehr, als zur höchſten Not er-
forderlich ſind. Und nicht um der Un glücklichen willen,
ſondern um ſeinetwillen, weil er ohne die breite proletariſche
Unterlage nicht beſtehen könnte, treibt der Staat ſeine „Sozial-
reform“. Von ihm iſt keine durchgreifende Beſſerung zu er-
warten; er ſtützt und verankert vielmehr fortgeſetzt das Syſtem,
das um der Volksmehrheit willen zertrümmert werden muß.
Und die Revolution, welche dazu gehört und deren Ziel die
Beſeitigung der vom Kapital abhängigen Lohnarbeit iſt,
„muß das Werk der arbeitenden Klaſſe ſelbſt ſein“.
iſt die Pfingſtbotſchaft unſerer Zeit.

Furchtlos ſein iſt das Haupterfordernis für alle, die ſich
dem neuen Pfingſtevangelium anſchließen. Furchtloſigkeit,
Ueberzeugungstreue und Opferwilligkeit ſind die
Vorausſetzungen für die revolutionäre Thätigkeit, die zur Zer-
trümmerung des Kapitalismus führen ſoll, wie dieſe drei
Eigenſchaften auch den „heiligen Geiſt“ ausmachen, der über
die Jeſusjünger ſoll ausgegoſſen worden ſein. Der Kampf
gegen die römiſche Rechtsordnung mit ſeinem Sklaventum
war die Aufgabe der damaligen Pfingſtrevolutionäre; der
Kampf gegen die kapitaliſtiſche Rechtsordnung und ihre Lohn
knechtſchaft iſt die Aufgabe der heutigen Pfingſtrevolutionäre.
Jahrhundertelang hat damals der Kampf gedauert; Jahr-
zehnte wird er diesmal dauern. Und wie die damalige
Revolution nicht verhindert werden konnte durch brutale Ver-
gewaltigung der neuen Anſchauung oder durch blutdürſtige
Verfolgung ihrer Verkünder, ſo wird auch das heutige Evan
gelium der Befreiung des Proletariats nicht durch Gewalt
mittel unterdrückt werden.

Jſt eine Revolution begleitet von einzelnen Gewaltſzenen,
ſo machen dieſe letzteren nicht das Weſen der Revolution aus,
das vielmehr darin beſteht, daß unmerkbar, aber doch unauf-
haltſam die neue Jdee die Köpfe ergreift, die Gegner ent-
waffnet und die Herrſchaft über die Maſſen erlangt. Jn dieſer
Revolution ſtehen wir mitten drin; jedes Pfingſtfeſt bringt
uns ihrem Ende näher, und darum kann auch das Proletariat
in dieſem Sinne feiern

das Pfingſtfeſt als Feſt der Revolution.
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Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

Max atmete raſch und um ſich zur Ruhe zu zwingen, umfaßte
er mit beiden Händen die Lehne ſeines Stuhles. „Erlaube mir,
daß ich den Punkt hervorhebe, in dem ſich die beiden Fälle
unterſcheiden. Jch liebe Elſe, aber ich liebte Gabriele nicht.
Du wirſt Dich erinnern, daß ich Deine Mündel nicht für den
ſchlechten Ruf ihres Vaters verantwortlich machte, und ich ſollte
gegen Elſe, die ich liebe, weniger gerecht ſein als gegen jene
Aber ich ſollte gar nicht Gabriele, ſondern ihr Geld heiraten
und ich weigerte mich, weil ich mich der unlauteren Weiſe
nicht mitſchuldig machen wollte, in der es von ihrem Vater er
worben worden war. Das Fräulein von Menzingen iſt
arm; das wenige, was vorhanden ſein mag, zZerſplittert ſich
unter mehreren Geſchwiſtern, und ich werde Elſe nicht eher
zu meiner Gattin machen, als bis meine eigene Lage es ge-
tattet.“nd ſiehſt Du nicht ein,“ rief der Vater mit einem Blitz in

ſeinen kalten Augen, „daß Deine unſelige Verblendung für
dieſes Mädchen Dich ganz in die Hände Menzingens giebt. der
nach dem Umgange, den er pflegt, zu urteilen, r Seite
der Neuerer ſteht Nach den Jrrtümern, um es ge inde un
zudrücken, die Du ſtolz Deine Weltanſchauung nannteſt, ann
es mich freilich nicht wundernehmen, daß Du meine r
in den Wind ſchlägſt und Dich an Leute anſchließeſt,
Staat und Kirche aufs gefährlichſte bedrohen. Die Predigten

ſchli s K z Trotz wider die höchſteDeutſchlins und des Kommenthurs, ihr Trotz Unſug des
geiſtliche Autorität, die Grabrede Karlſtadts, der ninſ
Pöbels, das alles muß doch auch Dir die Augen dar e M 27
daß dieſe Neuerer dahin trachten, alle Bande des en
zu zerreißen, jede Ordnung und ſelbſt unſeren rilhee e
umzuſtürgen. Freilich, was ſchiert ſie es, daß ihre
ſchaften Unfrieden, Haß, Mord und Brand in unſere gute Stadt
Beſten 7 Fremde und keiner ein Rothenburger!Sind ſie doch die es mit ihrerBeſinne Dich, Max! Es iſt Zeit, daß alle

Vaterſtadt wohl meinen, ſich eng an einander ſchließen zum
Schutze der höchſten und heiligſten Güter wider dieſe auf-
rühreriſche Rotte.“

„Bedarf es denn deſſen, mein Vater?“ fragte Max ent-
ſchloſſen. „Es liegt in der Hand des Rates, den Frieden zu
bewahren, wenn er gefährdet ſein ſollte. Warum weigert er
ſich, dem Geiſte und dem Bedürfnis der neuen Zeit nachzu-
kommen Er führe die Reformation endlich in Rothenburg
ein; er gebe den Zünften ihren verbrieften Anteil an dem Re-
giment der Stadt zurück: er erleichtere die ſchweren Laſten der
Unterthanen und hebe die entwürdigende Leibeigenſchaft auf.
Dann wird ſich unſer Gemeindeweſen in Eintracht und Frieden
zu ſchönerer Blüte entfalten. Was mit der Zeit geworden iſt,
das muß in ihrem Laufe auch wieder vergehen, indem es ſich
wandelt. Das Alte hat ſich überlebt und der menſchliche Geiſt
baut ſich einen neuen Leib. Wenn hier von Aufrührern die
Rede ſein darf, ſo dünket mich, daß es diejenigen ſind, die ſich
ſelbſtſüchtig der reiferen Erkenntnis und dem reineren Lichte
verſchließen und darnach trachten, die Welt in der alten Finſternis
zu erhalten oder in dieſelbe zurückzuſtürzen.“

„Genug,“ rief Herr Konrad mit einer gebieteriſchen Geberde
und ſtand auf. „Du biſt ein Schwarmgeiſt. Jch hatte gehofft,
Dich zurückzugewinnen. Dieſe Hoffnung iſt geſcheitert, wie alle
anderen, die ich auf Dich ſetzte. Stürze denn in Dein Ver-
derben, da Du Dich nicht warnen, nicht zurückhalten läßt!
Aber wiſſe, daß das Alte, was Dir als überwunden erſcheint,
noch kräftig genug iſt, um Euch Neuerer zu zerſchmettern. Und,
bei Gott, es wird geſchehen, ohne mit der Wimper zu zucken,
ohne Barmherzigkeit. Genug!“ Er trat an ſeinen Schreibtiſch,
von dem er einige Papiere nahm, die er dem Sohne mit den
Worten aufzwang:
„Jch habe dieſe Stunde leider vorausſehen müſſen. Hier iſt

die Abrechnung über die Verwaltung Deines mütterlichen
Erbes und die Anweiſung an meine Kaſſe, den Petrag zu er
heben. Es ſind vierhundert und einige Gulden. Unſer Geſchäft
iſt beendet.“

Max ſtarrte auf die Papiere in ſeiner Hand. Dann erhob
er die Augen zu ſeinem Vater und ſagte bewegt: „So habe ich
Dir nur noch für alle Güte zu danken, die Du mich bisherhaſt genießen laſſen. Du haſt ſie keinem Undankbaren erwieſen.

Aber des Mannes höchſtes Gut iſt ſeine Ueberzeugung. Jch

wäre ein Nichtswürdiger, wenn ich ihr nicht folgte. Lebe wohl,
mein Vater
Er verbeugte ſich und ging. Das Tiſchtuch war zwiſchen
ihnen zerſchnitten er mußte ſich ein neues Heim ſuchen.

Zweiter Teil.
Erſtes Kapitel.

Herzog Ulrich beging die Faſtnacht nicht auf dem Schloſſe zu
Stuttgart. Er war kein Feldherr und anſtatt unverzüglich aufdie Hauptſtadt zu ziehen, deren Bürgerſchaft ihm wohlgeſinnt
war, vertrödelte er eine koſtbare Zeit, um die Huldigungen der
württembergiſchen Bauern, die in der Mehrzahl mißtrauiſch
gegen ihn blieben, entgegenzunehmen. Es gelang daher dem
Truchſeß von Waldburg, ihm zuvorzukommen und den Grafen
Ludwig von Helfenſtein mit einer bedeutenden Macht in die
Hauptſtadt zu werfen. Die Bürgerſchaft wagte keinen Aufſtand
und in dem Lager des Herzogs ſchlich der Verrat um. Die
Schweizer hielten die Einnahme von Stuttgart, worauf ſie mit
ihrer rückſtändigen Soldforderung von dem Herzog verwieſen,
für ein wenig ſicheres Unterpfand. Zu dem hatte Georg von
Frundsberg am 24. Februar König Franz bei Pavia gefangen
genommen und das ſiegreiche Oeſtreich forderte nunmehr nach
drücklich von der Eidgenoſſenſchaft die Abberufung der Völker,
die ſie dem Herzog geſtellt hatte. Die Reisläufer der Schweiz,.
welche damals noch zum Reiche gehörte, hielten daher bereit
willig die Hand hin, als die Unterhändler des Truchſeß Jörg
von Waldburg ihnen für das Verſprechen, den r nicht nurzu verlaſſen, ſondern auch an den öſtreichiſchen Fel hauptmann

auszuliefern, den rückſtändigen Sold und ein Draufgeld aus
zahlten. Der Herzog mußte von Stuttgart abziehen, jedoch ge
lang es ihm, der drohenden Gefangennahme bei Nacht und
Nebel zu entrinnen. Seine eigenen Schwäger, die beiden
Herzöge in Baiern, gaben das Geld zu dem Verrate her,
aufgeſtachelt von ihrem Kanzler Eck, der in dem verſchlagenen
und herzloſen Truchſeß von Waldburg ein nie verſ
Werkzeug ſeines fanatiſchen Haſſes gegen die i
fand. Die Erſcheinung mit der Urſache verwechſelnd, wie es
den herrſchenden Klaſſen gewöhnlich geſchieht, hielt er die
Reformation, die er nie anders als die „lutheriſche Büberei
nannte, für die Quelle der allgemeinen Unzu und
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Eine Wahlrechtsreform in Baiern.
Die Abgeordnetenkammer Baierns befaßte ſich am Donners-

tag mit einer an die Regierung gerichteten Reſolution betreffs
iner Reform des Wahlrechtes.

Die Reſolution fordert die Regierung auf, dem Landtage in
der nächſten Seſſion den Entwurf eines neuen Wahlgeſetzes
vorzulegen, für das unter anderm folgende Grundſätze aufge-
ſtellt ſind:

Das direkte Wahlrecht einzuführen; Relative Mehrheit hat
zu entſcheiden mit der Einſchränkung, daß der Gewählte ein
Drittel der abgegebenen Stimmen auf ſich vereinigen muß.
Das Lebensalter iſt für das aktive und paſſive Wahlrecht
auf 25 Jahre feſtzuſetzen. Der Wahlberechtigte muß dem
Staate ſeit mindeſtens einem Jahre eine direkte Steuer entrich-
ten und ſeit mindeſtens einem Jahre die Staatsangehörigkeit
beſitzen. Die Wahlzettel ſind von der Regierung nach Größe,
Stärke und Farbe zu beſtimmen und mit einem deutlich
wahrnehmbaren amtlichen Kennzeichen zu verſehen; andre
Wahlzettel werden nicht zugelaſſen und ſind ungiltig.
Jm Vergleich mit dem jetzigen Wahlgeſetz enthalten dieſe

Grundzüge einige Verſchlechterungen, von denen namentlich die
Hinaufrückung des aktiven Wahlrechts vom 21. auf das 25.
Lebensjahr und die Einführung einer einjährigen Karenzzeit
in Betracht kommen. Der weſenlichſte Vorteil, auf den nament-
lich unſre Partei das allergrößte Gewicht legen muß, beſteht in
der Einführung der direkten Wahl: auch eine Neueinteilung
der Wahlkreiſe würde dringend zu wünſchen ſein.

Dieſe Reſolution iſt ein Kompromiß zwiſchen allen Parteien,
die im Ausſchuß vertreten waren. Die ſozialdemokratiſche Fraktion
erklärte ihr Einverſtändnis, obwohl ein dieſen Grundlagen ent-
ſprechender Geſetzentwurf im Vergleich mit dem jetzigen Wahl-
recht mancherlei Verſchlechterungen bringen wird. Dieſen Ver-
ſchlechterungen ſtehen freilich eine Reihe von Verbeſſerungen
gegenüber, die unſere Vertreter doch veranlaſſen, ihre Zuſtim-
mung zu geben, und zwar iſt dies in erſter Linie die Einführung
der direkten Wahl, die für weitere Reformen die unbedingt not-
wendige Vorausſetzung iſt.

Eine große Ueberraſchung bereitete die Regierung dem Haus.
Der Miniſter des Jnnern, von dem bisher allgemein befürchtet
wurde, er werde hinter den Kouliſſen alles aufbieten, um die
Wahlgeſetzreform zu verhindern, entpuppte ſich plötzlich als deren
eifriger Befürworter. Er drängte auf möglichſte Beſchleunigung
der Beratung und verſprach, ſchon bei Beginn der nächſten
Seſſion einen fertigen Geſetzentwurf vorzulegen. Auf die mehr-
fach auch in der Preſſe m geäußerten Befürchtungen, die ganze
Geſchichte werde ſchließlich bei der Wahlkreisgeometrie ſcheitern,
entgegnete er, das brauche durchaus nicht der Fall zu ſein.

Schmerzen der Hurrakanaille.
Die patriotiſchen Wiesbadener konnten ſich in der letzten

Woche über die Anweſenheit des Kaiſers und über die dabei
gefeierten Prunkfeſte freuen; letztere durften ſie auch zum Teil
mit bezahlen. Aber in den Becher ihrer Freude miſcht ſich
ein großer Wermutstropfen und darin iſt die ſchneidige Polizei
ſchuld die mit der größten Rigoroſität gegen die ſchau- und
hurraluſtige Menge vorging. Als am Sonntag abend gegen
10/2 Uhr der Kaiſer vom Theater zurückkehrte und auf dem
Balkon des Schloſſes erſchien ſtrömte eine tauſendköpfige
Menſchenmenge vor dem Rathauſe zuſammen. Als die Menge
neugieriger Gaffer immer ſtärker wurde, machte ſich die Polizei
an das Räumen des Platzes. Sie that das in der bekannten
liebenswürdigen Weiſe, wobei, wie der Wiesbadener General-
anzeiger wehklagend ſagte, „leider nicht in dem Sinne ver-
fahren wurde, wie es das Wiesbadener Publikum bisher von
den Schutzleuten gewöhnt iſt. „Einer dieſer Herren der
Generalanzeiger meint die Schutzleute ritt direkt auf die
Rathaustreppe, woſelbſt Frauen und Kinder ſich hingeflüchtet
hatten. Die Menge wurde zuſammengedrückt, Kinder zur Erde
geſtoßen und mit Füßen getreten, ſelbſt erwachſene Perſonen
wurden zur Erde geworfen.“ Weinerlich ſetzt der Wiesbadener
Generalanzeiger hinzu, „daß durch dieſes allzu ſchneidige Vor-
gehen der Volksmenge die Feſtfreude verkümmert werde“.

Traurig, höchſt traurig!

Ein Abſagebrief der Fleiſcher an die Agrarier.
Noch beim Fleiſchbeſchaugeſetz glaubten die Berliner Fleiſcher

mit den Agrariern zuſammengehen zu müſſen. Jetzt ſind ſie
aber zu der Ueberzeugung gelangt, daß die Freundſchaft mit
den Agrariern für ſie nur verderblich iſt. Die Berliner
Fleiſcherinnung hat eine Reſolution angenommen, deren Schluß
nach der Deutſchen Fleiſcher- Zeitung lautet: „Ein Zuſammen-
gehen mit der Landwirtſchaft iſt auf dem Wege, den die Ver-

jetzt eingeſchlagen haben, unmöglich.
ſer Weg will nichts anderes, als auf Koſten des

rbeſtandes und der konſumierenden Bevölke-
rung alle Laſten auf andere Schultern abwälzen
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iwende.
Das Scheitern Ulrichs an den Mauern ſeiner Hauptſtadt
tte die Männer zuſammengeführt, die in der Wohnſtube des

z Metzler zu Ballenberg beiſammen ſaßen. Das Städt-
ei Stunden weſtlich von Krautheim an der Jart, wo

hohenloheſches und kurmainziſches Gebiet zuſammenſtießen, war
durch ſeine Lage hoch droben am Rande des Odenwaldes zu
unauffälligen Zuſammenkünften trefflich geeignet. Jn dem
Wirtshauſe daſelbſt hielten die armen, geplagten Bauern des
Odenwaldes, die auf Georg Metzler ein felſenfeſtes Vertrauen
ſetzten, ihre geheimen Verſammlungen ab. Hierher hatte Wendel
Hipler den Burgherrn von Giebelſtadt eingeladen, und der
Wirt ſeinen Vetter Leonhard Metzler von Brettheim darum be-
ſchickt, der Simon Neuffer mitgebracht.

Florian Geyer war in der Tracht eines gewöhnlichen Reiſigen
erſchienen männlich ſchlicht und ohne den leiſeſten Anflug von
Herablaſſung, die nur auf Bedientenſeelen Eindruck macht,
reichte er dem Bauer ſeine kräftige Rechte. Simon Neuſfer
ward nicht müde, ihn zu betrachten, hatte doch der lange Lien-
hart ihm oft von ihm erzählt. Das war der Mann, den er als
Bauernführer im Sinne gehabt, als er bei Betrachtung des
Holzſchnittes zu den zwölf Artikeln gegen Hans Lautner ge-
äußert, daß es unter den Edelleuten wohl noch den einen oder
anderen gäbe, der es mit den armen Leuten ehrlich meine.

Florian Geyer war innerlich froh, daß der übereilte Feldzug
Herzog Ulrichs mißglückt war, und er äußerte es mit den
Worten „Jetzt iſt unſere Sache frei von aller Rückſicht auf
die Fürſten und wir können gerade auf unſer Ziel losgehen.
Es war ein Kuckucksei im Neſt der evangeliſchen Freiheit. Wir
laufen keine Gefahr mehr, von ihm im Stiche gelaſſen zu werden,
wann es etwan ſein Vorteil erheiſcht haben würde. Denn auf
ein Fürſtenwort, das in der Not gegeben, iſt ebenſowenig zu
bauen, wie auf Sand. Die Hauptſache iſt, daß die Bundes-
genoſſenſchaft mit dem Herzoge die Bauern mit Mißtrauen er-
füllt haben würde. Seine eigenen Bauern haben ſich läſſig
erwieſen, für ihn zu den Waffen zu greifen und es iſt mir
Kunde worden, daß die Schwarzwälder, nachdem ſie ſich durch
einen Vorſtoß gegen Württemberg hiervon überzeugt hatten,
nur aus dieſem Grunde wieder ſich zurückgezogen haben.“

„Ein Wunder iſt's juſt nicht,“ bemerkte Wendel Hipler, „hat
ſich der Herzog doch laut genug vernehmen laſſen, daß es ihm
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und alle Vorteile und allen Nutzen ohne jede
Garantie der Landwirtſchaft zuwenden. Die Ber
liner Fleiſcherinnung, die größte in gänz Deutſchland, ſpricht
bei dieſer Gelegenheit aber auch die Hoffnung und das Er-
warten aus, daß endlich die Zeit gekommen ſein wird, wo die
Reichs und Staatsregierung nicht mehr willfährig allen un
berechtigten und einſeitigen Jntereſſen dienenden
Forderungen der Landwirtſchaft zum ſchweren Schaden
des Gewerbeſtandes und zum wirtſchaftlichen Niedergang der
konſumierenden Bevölkerung Deutſchlands durch die Geſetz
gebung nachgeben wird.

So werden ſich wohl auch noch andere Berufszweige, wenn
auch langſam, auf ihre wahren Intereſſen beſinnen und ſich
die verhängnisvolle Freundſchaft der Agrarier vom Halſe
ſchaffen.

Die deutſche Polizei im Dienſte der ruſſiſchen Knuten-
Regierung.

Nicht allein die Berliner Polizei hat ſich den ruſſiſchen
Reaktionären dienſtwillig gezeigt, auch in München iſt man
ſehr entgegenkommend in Bezug auf Geſinnungsriecherei. Kürz-
lich erhielten mehrere Münchener Hausfrauen, die Zimmer an
ruſſiſche Studenten vermietet hatten, den Beſuch eines Polizei-
kommiſſars, der an die Frauen folgende Fragen richtete: 1. ob
ihr ruſſiſcher Zimmerherr eine umfangreiche Korreſpondenz führe,
2. mit wem er zuſammenkomme, 3. ob er viel Beſuch erhalte,
4. wie er ſeine Zeit verbringe, 5. welche Zeitung er leſe. So
in mehreren Fällen, wo die Parteipreſſe Kenntnis erhalten hat.
Zum Schluß forderte der Polizeikommiſſar die Hausfrau auf,
von der Unterhaltung ihrem Zimmerherrn keine Mitteilung zu
machen.

Die Zeiten des ſeligen Metternich kehren wieder!

Jſt ein Fabrikinſpektor ein Handlanger der
l. ternehmer

Aus Gera wird gemeldet: Der Fabrikinſpektor Strick für
Reuß j. L. hat ſeine Stellung gekündigt. Die Kündigung wird
auf die ſcharfen Angriffe zurückgeführt, die von einigen Ab-
geordneten im Landtage gegen ſeine Thätigkeit gemacht ge-
worden ſind. Bei der Etatsberatung im Dezember 1901 tadelten
in ſehr ſcharfen Worten die Großinduſtriellen Knoch und Weber,
daß der Fabrikinſpektor die Betriebe unangemeldet betrete, bei
vorkommenden Verſtößen gegen die Geſetze die Unternehmer
ſofort ſtrafe, und angeblich die Unternehmer fortgeſetzt ſchikaniere
und ihnen Scherereien bereite. Beide Redner verlangten, daß
der Jnſpektor bei ſeinem Eintritt in dem Betrieb ſich im Kontor
vorſtelle, damit ihm Fabrikbeamte zur Begleitung bei der
Reviſion mitgegeben werden können. Der Regierungsvertreter
vertrat zwar das Recht des Fabrikinſpektors, die Betriebe un-
angemeldet zu revidieren, meinte aber, dies ſolle die Ausnahme,
nicht die Regel ſein. Jm übrigen war von. dieſer Seite die
Abwehr der Angriffe gegen den Fabrikinſpektor recht ſchwach.
Nur von den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten wurde das
Recht und die Pflicht der Fabrikinſpektion nach allen Seiten
energiſch vertreten. Nach dieſer lauen Verteidigung des Fabrik-
inſpektors ſeitens der Regierung konnte man allerdings er-
warten, daß auch der Widerwille gegen die Jnſpektion bei den
Unternehmern ſich ſteigerte und daher die Tage des Beamten
gezählt ſeien. Es zeigt ſich eben hier auch wie allerwärts die
Erſcheinung, daß Einrichtungen zu gunſten der Arbeiter nur
auf dem Papier ſtehen ſollen.

Wer iſt dümmer Ein Kammerherr oder ein
Abgeordneter

Am Dienstag wurde im königl. Schauſpielhauſe in Berlin
von Schauſpielern des Dresdener Hoftheaters die Komödie
„Paſtors Rieke“ von Erich Schlaikjer zum erſtenmal aufgeführt.
Jn dieſem Stück hat nach der Buchausgabe im dritten Akte eine
Schauſpielerin zu ſagen „Alſo Onkel Peter in Kopenhagen iſt
Kammerherr geworden. Ausgerechnet Onkel Peter. Der
Dümmſte in der ganzen Familie.“ Wie mitgeteilt wird,
wurde in der Aufnahme am Dienstag das Wort „Kammerherr“
erſetzt durch „Abgeordneter“.

Zwiſchen einem deutſchen Reichstagsabgeordneten und einem
Kammerherrn beſteht allerdings ein gewaltiger Unterſchied.
Erſterer bekommt keine Diäten; letzterer der hochwohlgeb.
Herr von ſo und ſo bekommt ein hohes Gehalt. Wofür Siehe
Schiller, Kabale und Liebe. IV. Akt, 3. Szene.

Das Standbild eines abſoluten Herrſchers für die
Republik Nordamerika. Aus Berlin wird gemeldet: Kaiſer
Wilhelm hat dem Präſidenten Rooſevelt in Erinnerung an die
herzliche Aufnahme, die Prinz Heinrich in Amerika gefunden,
eine Bronceſtatue Friedrichs des Großen als Geſchenk
für das amerikaniſche Volk angeboten, welche in Waſhington
Aufſtellung finden ſolle. Präſident Rooſevelt hat dieſes An-

O Jerbieten unter herzlichen Worten des Dankes angenommen und
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ſeinem Herzogtum verhelfe.“

„Jedennoch möcht' ich zu bedenken geben, ob die Herren
jetzund nicht, wo ſie der Furcht vor dem Herzog erledigt ſind,
mit aller Gewalt gegen die Bauern handeln werden Es
war Georg Metzler, der das Bedenken äußerte.

„Wenn ſie es können, gewiß,“ gab Florian Geyer zu. „Aber
das hat alleweile noch gute Wege. Wo die Herren auf die
Beſchwerden ihrer Unterthanen in Unterhandlungen mit ihnen
ſich eingelaſſen haben, da iſt's ohne Zweifel nur geſchehen,
um die günſtige Gelegenheit abzupaſſen, ihnen über die Köpfe
zu hauen.“

„Freilich, freilich!“ riefen Simon Neuffer und die beiden
Meer.

„Ja,“ fuhr Florian Geyer fort, „aber dazu reichet die Macht
nicht aus, über die der Truchſeß Jörg gebietet, und der
Schwäbiſche Bund hat nichts zu Handen. Der iſt mit ſeinen
Rüſtungen auf die Kriegsknechte angewieſen, die zur Zeit noch
in Jtalien ſtehen, und ehe der Winter die Päſſe in den Alpen
richt frei giebt, können ſie nicht her zu uns.“

„Und nachher iſt's doch noch ſehr fraglich, ob ſie ſich gegen
uns ſchlagen werden,“ bemerkte Georg Metzler. „Sind ſie doch
Bauernblut wie wir.“

„Darauf möchte ich nicht raten, ſich allzu feſt zu verlaſſen,
wenn ſie auch nicht ſonderlich luſtig ſein werden, ihre Wehren
gegen ihre Brüder und Väter zu wenden,“ ſchüttelte Wendel
Hipler den feinen Kopf.

„Darum iſt meine Meinung, daß wir dem Schwäbiſchen
Bunde zuvorkommen müſſen, indem daß wir die Heimkehrenden
anwerben,“ ſagte Herr Florian mit Nachdruck. „Für ihre
Väter und Brüder werden ſie ſich begeiſtert ſchlagen, wie wir
für unſere Freiheit, und die Bauernheere gewinnen an ihnen
einen kriegsgeübten feſten Kern, den keine Sorge um Haus und
Hof von den Fahnen weglockt.“

Es war mittlerweile dunkel geworden und Georg Metzler
zündete einige Kienſpäne an. Er trug Käſe und Brot auf und
lud ſeine Gäſte ein, ſeinen Wein nicht zu verachten, wenn er
auch nur ein geringes Gewächs ſei. Einen beſſeren habe er im
Keller nicht. Er war kein wohlhabender Mann die Armut der
Odenwälder und ſeine raſtloſe Thätigkeit, ſie für die evangeliſche
Freiheit zu gewinnen, ließen ihn auf keinen grünen 2
kommen. Um ſeine eigene Lage ſorgte er ſich aber wenig un

in ſeiner Antwort erklärt, daß die hochherzige Gabe des Kaiſers

gleichgiltig ſei, ob Ritterſtiefel oder Bauernſchuh ihm wieder zu

als ein erneutes Zeichen der Freundſchaft zwiſchen den beiden
Nationen angeſehen werden müſſe.

Trotz dieſes Standbildes wird der Kampf des amerikaniſchen
Kapitals gegen Deutſchlands Jnduſtrie immer ſchärfer und
verhängnisvoller werden.

Der Wille der Agrarier iſt das höchſte Geſetz für die
Regierung. Jnfolge der Anregung der Zuckeragrarier in
der Zuckerkommiſſion, des Reichstages ſind, wie die Nordd.
Allg. Ztg. ofſiziös mitteilt, „im Reichsſchatzamt unter demVorſitze des Staatsſekretärs Frhrn. v. Thielmann erneute Ver-

nehmungen von Sachverſtändigen über dieſen Gegenſtand ein-
geleitet worden. Die Sachverſtändigen ſind ausſchließlich aus
den Kreiſen der Zuckerfabrikanten und der zu der Zuckerinduſtrie
in Beziehung ſtehenden Landwirte gewählt.“ Zunächſt findet
die Vernehmung der Herren v. Arnim-Güterberg, Kröger-Alten,
Skene-Klettendorf, Coſte-Biere, Karcher-Frankenthal, Preißler-
Hannover, Berendes-Kulmſee, Brukner-Stralſund ſtatt. „Die
ſehr eingehend geführten Verhandlungen werden in den nächſten
Tagen fortgeſetzt werden.“

Als ſeiner Zeit aus den Kreiſen der Handelskammern an
die Regierung das Erſuchen gerichtet wurde, vor Feſtſetzung
des Zolltarifentwurfes die Gutachten der Sachverſtändigen aus
den Kreiſen von Handel und Jnduſtrie zu hören, wurde dieſe
r abgelehnt. Die Wünſche der Agrarier finden aber
ſofort Erhörung.

Wer betrügt den Staat? Das Volksblatt hat kürzlich
mitgeteilt, daß der Landrat des Kreiſes Ruhrort in der Rhein-
provinz eine Warnung vor falſcher Einkommensdeklarierung er-
laſſen hat, was jene Leute betrifft, die mehr als 3000 Mk.
Einkommen haben. Die Warnung wurde von der ganzen
Preſſe nachgedruckt, dennoch ſcheint ſie nichts gefruchtet zu
haben, denn der Landrat hat ſeine Drohung mit dem Staats-
anwalt wahr machen müſſen. Ein auf dem Werke „Gute
Hoffnungshütte“ beſchäftigter Betriebsvorſteher zu Sterkrade
iſt, wie die Ruhrorter Zeitung meldet, wegen unrichtiger Angabe
ſeines Einkommens in der Steuererklärung von der erſten
Strafkammer des Landgerichts Duisburg zu 1000 Mk. Geld-
ſtrafe oder Tagen 80 Haft und zur Tragung der Koſten verurteilt
worden. Außerdem muß er die hinterzogenen Steuern nach-
ahlen.

Derſelbe Biedermann, der hier erweislich den Staat betrogen
hat, wird ſich bei „patriotiſchen“ Feſtlichkeiten ſicherlich ſtets
als Stütze der Ordnung gebärdet haben und wird das ver-
mutlich auch weiter thun, ohne daß die Bourgeoiſie im Kreiſe
Ruhrort ſich ſeiner Geſellſchaft ſchämt, denn durch Verſchweigung
des wirklichen Einkommens den Staat zu betrügen, gilt nicht
für ehrenrührig. Das Einkommen der Arbeiter wird derſelbe
Biedermann aber wahrſcheinlich auf Heller und Pfennig an-
gegeben haben.

Rettung des Vaterlandes durch die Berliner Polizei-
behörde. Jn einem Tagesbefehl gab der Berliner Polizei-
präſident ſämtlichen Beamten bekannt, daß ſie entlaſſen würden,
wenn ſie, ſei es auch nur aus Unkenntnis,ſozialdemokratiſch
wählten.

Ferner hat die Berliner Polizei die letzte Nummer des Sim-
pliciſſimus für den Straßen verkauf verboten. Weshalb
das Verbot ergangen iſt, weiß man nicht. Der Simplieiſſimus-
Verleger wird über dieſe Reklame nicht böſe ſein.

Anarchiſtiſches. Jn London hat kürzlich eine interne
Anarchiſtenkonferenz getagt, die ſich mit der Generalſtreiks-
propaganda in Deutſchland, Oeſtreich und Dänemark beſchäf-
tigte. Nach ſtürmiſcher Debatte wurde beſchloſſen, unter den
deutſchen Arbeitern ein anarchiſtiſches Blatt unter dem Titel
Generalſtreik wöchentlich in einer Auflage von mindeſtens
100 000 Exemplaren zu verbreiten. Das Blatt ſoll in Deutſch
land erſcheinen. Zur Verwirklichung wurde eine Kommiſſion
unter dem Vorſitz des Anarchiſten Grünwald niedergeſetzt.

Aus Osnabrück wird dem Anarchiſtenblatt Neues Leben be
richtet, daß daſelbſt die Polizei bei allen als Anarchiſten be-
kannten Perſonen umfaſſende Hausſuchungen vorgenommen hat.
Gefunden wurden jedoch nur anarchiſtiſche Zeitungen älteren
Datums.

Den Selbſtmord eines Soldaten verſchuldet hat der
Unteroffizier Beyer vom Pionier- Regiment Nr. 22 in Rieſa,
der ſich vor dem Kriegsgericht in Chemnitz wegen ſyſtematiſcher
Mißhandlung Untergebener 2c. zu verantworten hatte. Beyer
ließ abends nach beendigtem Dienſt noch 1 bis 2 Stunden
Griffe üben und tyranniſierte überhaupt ſeine Untergebenen
durch wörtliche und thätliche Beleidigungen. Beſonders hatte
der Pionier Stemmler von ihm zu leiden. Dieſen traktierte
er mit Redensarten, wie: „Hund, ich erſteche Dich! Elender
vollgefreſſener Hund, fettes Aas, elendes Aas, Miſtbauer 2c.“
Obgleich bis in den ſpäten Abend geübt wurde, mußten die
Leute am anderen Morgen zeitig, einmal ſogar ſchon um
2 Uhr nachts, mit geputzten Dienſtſachen antreten. Das Eſſen
wurde warm geholt, aber niemand durfte zugreifen, ehe es kalt

ſeine Mienen wie ſein Weſen zeigten nichts von der Verbiſſen-
heit ſeines Vetters aus Brettheim. Er war vielmehr keinem
Scherze abgeneigt und im Verkehr mit den Menſchen um-
gänglicher als jener. „Beiß nit die Zähne zuſammen, Vetter,“
neckte er dieſen. „Kommen wir erſt über die Klöſter, giebt's
einen feinen Tropfen. Schenk' Dir ein und gieb die Kanne
weiter.“

Herr Florian ergriff ſeinen Becher und ſprach: „Die Frei-
heit, für die wir gemeinſam kämpfen, kennt kein Vorrecht der
Drtprt und keinen Standesunterſchied; ſie machet uns alle zu
Brüdern.
„„Und ihr Manifeſt, unſere Fahne, ſind die zwölf Artikel,“

fügte Wendel Hipler hinzu.
Sie ſtießen die Zinnbecher zuſammen. Darauf ſagte Simon

Neuffer: „Der Saft iſt längſt in den Bäumen; aber er treibt
erſt jetzt Knoſpen, wo der Frühling kommt. Es iſt halt mit
dem Menſchen nit anders, als daß auch er im Frühling ſeine
Kraft erſt recht zu ſpüren beginnt. Allerwärts zuckt die Hand
ungeduldig nach der Wehr. Es iſt Zeit!“

Florian Geyer nickte ihm zu. Sie kamen überein, daß die
allgemeine Erhebung am Sonntag Judika (dem 4. April ſtatt
finden ſollte und beſtimmten als Sammelplatz das Ciſterzienſer-
kloſter Schönthal an der Jaxt. Mit den Bauern in Schwaben,
am Bodenſee, im Allgäu, in den Alpen müßten Brüderſchaften
geſchloſſen werden.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
O heilige Einfalt! A. Jch kann vor Wanzen nachts

noch immer nicht ſchlafen! B.: Jch habe Jhnen doch ſchon
mal geſaat, Sie ſollen ſich Jnſektenpulber kaufen.
A. Hab' ich auch gethan, aber das Zeug ſchmeckt zu ab
ſcheulich!

Ein Gemütsmenſch. Rentier Blümle (dem von einem
Baugerüſt ein Stein auf den Kopf I gllen „Hör'n Se, Sie
da oben, was ſagt denn da Jhr Meiſter, wenn Sie ſo mit dem
Material umgehen



war. Stemmler ſollte ſo lange nicht eſſen,
machen könne. Dieſer mußte auch in der
bis ihm die Kräfte ſchwanden, und am eheizten Ofen, mit dem
Mantel angethan, zwei Stunden lang Stiefel ſchmieren. Außer-
dem wurde Stemmler in und außer dem Dienſt geohrfeigt,
geſtoßen, getreten, an der Naſe gezogen, in die Bruſt gekniffen
und gegen die Schränke geworfen. Andere Leute wurden ähn
lich mißhandelt, mit dem Leibriemen über die Schulter geſchlagen und in das Bruſtfleiſch gekniffen. Stemmler hat ch

in einem Briefe vom 3. November v. J. ſchon bei ſeiner
Braut über die ihm widerfahrene Behan lung beklagt und
Selbſtmordgedanken geäußert. Er bat aber, im Antwortbriefe
nichts davon zu erwähnen, ſonſt ginge es ihm nicht gut. Am
8. Januar d. J. verſchwand er von der Truppe und wurde
ſpäter als Leiche aus der Elbe gezogen. Seine Braut iſt davon
überzeugt, daß ihn die Schinderei des Angeklagten in den Tod
getrieben hat. Zehn Soldaten beſtätigten überdies als Zeugen
die Behauptungen der Anklage. Der Vertreter der Anklage
betonte, daß der Angeklagte indirekt ſchuld daran ſei, daß
Stemmler den Tod geſucht und gefunden habe. Das Gericht
ſchloß ſich dieſer Meinung an und verurteilte den Unteroffizier
zu einem Jahre ſechs Monaten Gefängnis und zur Degra-

ation.

bis er Klimmzüe verharen

Ausland.
Oeftreich. Neue Skandalgeſchichten über den

teutſchen Helden Wolf. Wie der Voſſ. Ztg. aus Wien
gemeldet wird, hat der Abgeordnete Schalk den Abgeordneten
K. H. Wolf in Linz bezichtigt, eine Wechſelfälſchung verübt zu
haben, ferner hat er Wolf Mißhandlung der eigenen Frau undVergewaltigung zweier Mädchen zum Vorwurf gemacht.

Belgien. Die Entwickelung des klerikalen
Elements in den letzten 40 Jahren. Nach einer Aufſtellung
des Peuple waren im Jahre 1846: 12 000, im Jahre 1900:
31 000 Ordensbrüder vorhanden; dazu kommen 6000 aus-
ländiſche Brüder. Außerdem ſind 31 000 Mönche und 6000
weltliche Geiſtliche vorhanden. Während im Jahre 1846:
779 religiöſe Niederlaſſungen beſtanden, zählte man im Jahre
1900 deren 1709. Unter den 15 828 Lehrern und Lehrerinnen,
die im Jahre 1900 für die Elementarſchulen angenommen
waren, befanden ſich 4240 Geiſtliche.

Der Wahlkampf hat begonnen. Die Bruſſſeler
Parteigenoſſen haben in ſämtlichen 12 Wahlkreiſen die Kandi-
daten aufgeſtellt; unter ihnen ſind Vandervelde, Delporte,
Bertrand und Delbaſtie, deren Mandate jetzt ablaufen.

Schweden. Der Generalſtreik. Aus Stockholm
wird berichtet: Der würdige Charakter macht großen Eindruck.
Die Haltung der Streikenden iſt ruhig und ordentlich. Nahezu
alle Gewerbe ſind an dem Ausſtande beteiligt. Von Sonn-
abend ab wird Stockholm ohne Gas ſein. Jm hieſigen Hafen
liegt der Schiffsverkehr völlig ſtill, in einigen anderen Häfen
wird er jedoch aufrecht erhalten. Die meiſten Fabriken ſind
geſchloſſen. Obgleich auch die Bäcker ſich dem Streik ange-
ſchloſſen haben, iſt doch Brot für drei Tage vorhanden.

Die Zahl der Ausſtändigen überſtieg Freitag 75000. Die
Setzer beſchloſſen den Anſchluß an den Generalſtreik. Die
Branntweinläden ſind geſchloſſen.

Jn Göteborg iſt der Ausſtand angeblich kein allgemeiner.
Buchdrucker, Gasarbeiter, Straßenbahnarbeiter und Droſchken
kutſcher ſind nicht ausſtändig. n Malmö iſt der Verkehr
ungeſtört, in den Fabriken und Druckereien dagegen die Ar
beitseinſtellung vollſtändig. Jn Helſingborg iſt der Aus
ſtand allgemein.

Soziales.
Vernünftige Worte eines Krankenkaſſenarztes.

Die Magdeburger Aerzte hatten ſich über eine Stelle im Ver-
waltungsbericht der Allgemeinen Ortskaſſe gewaltig entrüſtet,
die folgendermaßen lautete:

„Es iſt darüber zu klagen, daß die Behandlung der Kaſſen-
mitglieder ſeitens der Kaſſenärzte zu vielen Beanſtandungen und
Klagen Anlaß giebt. Die Kaſſen werden gut thun, auf die
Herren Aerzte in der Weiſe einzuwirken, daß ſie ihnen ſoziale
Pflichtbegriffe und ſozialpolitiſche Belehrungen beibringen.“

Der Ärzt meint nun in der letzten Nummer der Kranken-
kaſſenZtg.:

„Jch weiß nicht, ich habe es den Arbeitern nie krumm ge
nommen, wenn ſie ſich beſtrebten, mein ſoziales Pflichtgefühl
zu erweitern und zu vertiefen. Unſer ſoziales Pflichtgefühl iſt
im allgemeinen noch ſehr zwerghaft entwickelt, in dieſer Hinſicht
ſind wir allzumal Sünder. Jn dieſen Punkten ſollten die
Herren Arzte nicht zu ſelbſtgerecht ſein. Die durchſchnittliche
ſozialpolitiſche Bildung der Aerzte liegt aber ſicher noch ſehr
im argen. Wie viel Aerzte haben überhaupt ſozialökonomiſche
Vorleſungen an unſeren Hochſchulen gehört Und ſelbſt wenn
ſie einige Vorleſungen über dieſen Gegenſtand hörten, drangen
ſie etwa dadurch wirklich in das komplizierte Weſen der heu-
tigen Arbeiterfrage einDas ſind eſflche Worte, die a Krankenkaſſenarzt be
herzigen ſollte. Es läßt ſich nicht leugnen, daß manche Aerzte
gegen Krankenkaſſenmitglieder eine Extra- Behandlung in petto
haben. Natürlich haben auch die Kaſſenverwaltungen alle Ur-
ſache, die Intereſſen der Aerzte zu vertreten, ſoweit ſie als be
rechtigt anerkannt werden können.

Gewerklchaftliches.
Fabrikarbeiter! Die Lokalverwaltung Markran-ſt t ar tfeee pandes macht darauf aufmerkſam,

daß 14 Hilfsarbeiter der Kürſchnerei, von A. Tunger in
Markranſtädt ſich wegen Maßregelung im Ausſtand befinden.

Achtung Fabrikſchuhmacher! Jn der Schuhfabrik
von Preuß u. e Meißen ſind wegen Maß-
regelung Differenzen ausgebrochen.l Kartonnagen- und Galanterie-
Arbetter! Es wird wiederholt darauf aufmerkſam gemacht,
daß die Kollegen der Firma An höck u. Ko. in Gößnitz wegen
ihrer Zugehörigkeit zum Deutſchen Buchbinder Verband ge
kündigt worden ſind, und daß die Differenzen bei genannter
Firm eſtehen.allen Jbhnit des Deutſchen Buchbinder Verbandes.

Ausland.
ika. Ein neuer großer Bergarbeiter-St im Hartkohlenrevier beſchloſſen den

Strei Di f ein langes StillStreik zu beginnen. Die Arbeitgeber ſind auf einliegen ver Arbeit vorbereitet, da eine Unmen v Waggons ge
füllt mit Kohlen ſowie Vorräte aufgeſpeichert ſind.

XIII. Generalverſammlung des Deutſchen
Bergarbeiter-Verbandes.

xd. A 18. und 19. Mai er. findet in Eſſen die 13. Generawkiannthng des Deutſchen Snarreiter e t
Die Tagesordnung enthält außer den gewöhnlichen

er Gruben. er Verband rechneteW er en es Mit Zeche 1006 betrug die
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E unahme 3240 und machte die Organiſation im
tsjahre weitere Fortſchritte, ſo daß Ende 1901 die Zahl

der Mitglieder 38042 betrug.
Der gedruckt vorliegende Geſchäftsbericht des Vorſtandes

verbreitet ſich über: Wirtſchaftliche Lage, Verhältniſſe der Ar-
beiter, Entwicklung der Organiſation, Streiks und Maß-
regelung, Rechtsſchutz und Gerichtliches, Verhältnis zu anderen
Organiſationen, Agitation und Verwaltung. Wir entnehmen
dem Berichte folgende Angaben Die Entwicklung der Organi-
ation wurde periodiſch geſtört, in Mitteldeutſchland infolge
er von Unternehmern betriebenen Maßregelungspraxis, in den

linksrheiniſchen Bezirken wegen Fehlens agitatoriſcher Kräfteund der klerikalen Wegenarbett, in Oberbaiern wegen Maß-

regelung, im Ruhrgebiet wegen Unfähigkeit und Undisziplin
eines Vertrauensmannes. Geklagt wird über das hartnäckig
ſich erhaltende Reſtantenweſen. Durch Streichung fauler
Zahler hob ſich die pro Kopf ergielte ahreseinnahme von
457 Mk. auf 6.25 Mk. Jn einer Anzahl bis dahin noch freien
Orten konnten Zahſſtellen errichtet werden, ſo daß Ende des
Berichtsjahres 291 gezählt wurden gegen 275 im Vorjahre.
ſt Löhne der Bergarbeiter ſind um 10 bis 30 Pf. täglich ge-
unken.

Schankſperren, Lokalabtreibereien, Verbot von Verſamm-
lungen, Schikanierung der Vertrauensleute, Zitierung von Mit-
gliedern zum Polizeibureau, Uebermittelung der Mitgliederliſten
an die Werksverwaltungen durch den großen Unbekannten,
das waren die Mittel, mit denen die Gegner erfolgreich an der
Agitation für die Organiſation ſich beteiligten. Jm Berichts-
jahre koſtete die Staatsretterei der Verbandsgegner dem Ver-
bande 9596.26 Mark, die als Gemaßregelten- Unterſtützung ge-
zahlt wurden. Bei dieſem intereſſanten Kapitel muß auch be-
merkt werden, daß der Vorſitzende des chriſtlichen Gewerkver-
eins der Bergleute den Rekord in Saalabtreiberei zu ſchlagen
ſich bemüht. Wirten wird verboten, dem Verbande ihre Lokale
zur Verfügung zu ſtellen, auch ſoll ihnen verwehrt ſein, die
Bergarbeiter Zeitung aufzulegen. Unternehmer und ein
chriſtlicher Arbeiterführer Arm in Arm gegen eine Ar.eiter-
organiſation ein nettes Bildchen! Die Bemühungen der
Gegner haben dahin geführt, daß der Verband ſtets wuchs und
jetzt über 41000 Mitglieder zählt. Jm Berichtsjahre hatte der
Verband auch mit einigen Ausſtänden zu rechnen. Wegen Lohn-
reduktion uſw. brachen in Mitteldeutſchland und Schleſien zwölf
Streiks aus. Die größte Ausdehnung gewann der Streik in
Guben mit 250 Streikenden. Jn Zielenzig dauerte ein wegen
Maßregelung ausgebrochener Streik, an dem 43 Bergarbeiter
beteiligt waren, 5 Wochen. Jm allgemeinen wurden bei den
Streiks Erfolge errungen. Jm Muſterlande Sachſen wurden
Verbandsmitglieder gemaßregelt, die als Zeugen vor Gericht die
Wahrheit ausſagten über Mißſtände auf den Gruben. Jn
Baiern wurden die geſetzlichen Vertreter der Arbeiter (Gruben-
ausſchußmitglieder) aufs Pflaſter geſetzt. So ſchlagen die Unter-
nehmer, der Fiskus gehört dazu, den Arbeiterſchutzgeſetzen ein
Schnippchen. Jm Ruhrrevier hat die Aufmerkſamfkeit, die „gute
Freunde“ den Vertrauensleuten angedeihen ließen, dahin ge-
führt, daß aus einzelnen Bezirken der Generalverſammlung An-
träge unterbreitet wurden, durch welche gefordert wird, der Vor-
ſtand ſolle den Vertrauensleuten feſte Wohnungen beſchaffen
Für Streiks und Gemaßregelten- Unterſtützung verausgabte die

rganiſation einſchließlich 2000 Mk. für die ſtreikenden Glas-
arbeiter und 500 Mark für die Tabakarbeiter in Nordhauſen
15 225.84 M.

Rechtsſchutzbureaus hat der Verband errichtet oder iſt an be-
ſtehenden Arbeiterſekretariaten angeſchloſſen in Gelſenkirchen,
Oberhauſen, Zwickau, Beuthen, Waldenburg, Halle, Altenburg,
Dortmund und München. Rechtsſchutz nahmen 12 481 Berg-
arbeiter in Anſpruch. Für den Rechtsſchutz wurden verausgabt
14567.63 Mk.

Die Gerichte exiſtierten für den Verband im i tegahrenatürlich auch. gu mehreren Fällen, wo Verbandsmitglieder

angeklagt waren, erzielte man Freiſprechung. Durch Geldſtrafen
wurden 23 Verbandsmitglieder „beglückt'. Jn den meiſten
Fällen handelte es ſich um eigenartige Auslegung des Vereins-

eſetzes. Zwangloſe Zuſammenkünfte wurden zu unangemeldetenVer ammlungen geſtempelt. Wegen Beleidigung durch die
Preſſe wurde der Redakteur des Verbandsorgans, Langhorſt,
in 7 Fällen zu 1425 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Auch ein Stückchen
Sozialpolitik, lagen den Klagen doch meiſt Kritiken über Miß-
ſtände auf den Gruben zu Grunde.

Das im Vorjahre mit dem chriſtlichen Verbande W eſgere
Bündnis ging in die Brüche. Der Zolltarif gab den äußern
Anlaß dazu. Der Leiter des chriſtlichen Verbandes verwies
zunächſt die Erörterung über die Zollfrage als politiſche An-
elegenheit aus der w. ſpäter verteidigte er im Berg-
nappen den agrariſchen Zolltarif, und als dann die Berg-

arbeiterzeitung gegen den Ueberzoll Front machte, kündigte
Bruſt das Bündnis mit dem Verbande.

Ueber die Kaſſengeſchäfte iſt folgendes zu bemerken: Die Ge
ſamteinnahme, einſchließlich Beſtand von 62 029.09 M., betrug
328 256 87 M., der eine Ausgabe von 192 968.10 M. gegenüber-
ſteht, mithin ein Ueberſchuß von 130 288.77 M. verblieb, wovon
127 031.82 M. verzinslich angelegt ſind. Zuzüglich des Jnven-
tarwertes belief ſich das Verbandsvermögen auf 160 735.01 M.
am Schluſſe des Berichtsjahres. Unter den Einnahmen figu-
rieren: 4618.83 M. Eintrittsgeld, 237674. 16 M. Beiträge,
13 037.86 M. an Privatabonnements auf das Verbandsorgan,
1667.20 M. Streikfonds, 1 789.64 M. Broſchüren und Kalender,
414.65 M. Verſammlungsüberſchuß. Die Ausgabe zeigt u. g.
folgende Poſten Ortsverwaltung und Botenlöhne 51 069.96 M.,
Agitation 11 152.93 M., Sterbegelder 13 918.60 M., Redaktion
des. Verbandsorgans 3 812.96 M., Expedition 10 565.29 Mark,
Druck des Verbandsorgans, der Oswita, ſowie Kalender 49 18747
Mark, Gehälter der Verwaltungsbeamten 9617.80 M., General-
kommiſſion 3 661.88 M.

Die Kataſtrophe in Weſtindien.
Der Frkf. Ztg. wird aus NewYork gemeldet: Das Re-

ierungsamt für geodätiſche Vermeſſung berichtet, daß genau zur
Zeit, als der Ausbruch des Mont Pelee auf Martinique er-
folgte, beide ſehr empfindliche Magnetnadeln in Maryland und
Kanſas, welche automatiſch regiſtrieren, magnetiſche Schwank-
ungen von mehrſtündiger Dauer zeigten

Die Offiziere des däniſchen Kriegsſchiffes Valkyrien berichten
über erſchütternde Szenen aus St. Pierre. man z. B.So ſah
Mütter, die mit dem eigenen Körper ihre Kinder zu ſchützen
verſucht hatten. Unweit der Kathedrale befanden ſich Wagen,
gefüllt mit Menſchen, die augenſcheinlich flüchteten, als der Tod
ſie erreichte. Man fand auch eine Proklamation des Gouver-
neurs Mouttes, die beſagte, daß keinerlei Gefahr vorhanden
ſei, da eine gelehrte Kommiſſion poſitive Kenntnis über die
Sachlage habe. Am nächſten Morgen war jedes Mitglied
dieſer Kommiſſion umgekommen. Bemerkenswert iſt, datz lange
vor dem Ausbruch des Pelee alle wilden Tiere aus der Nach-
barſchaft verſchwanden, während die Haustiere Zeichen großer
Angſt gaben.

Gegenwärtig gilt als Theorie zutreffend die, daß der Vulkan
zunächſt gewaltige Mengen tödlichen Gaſes ausſtieß, worauf
dann die Feuerſtröme folgten. Dieſe Theorie wird unterſtützt
durch die Auffindung unverſehrter Häuſer, deren Bewohner
ſämmtlich tot waren.

Weitere Nachrichten lauten
Fort de France, 16. Mai. Ein engliſcher Offizier, welcher

angeklagt iſt, in den Ruinen der Kirche von St. Pierre einige
Gefäße geſtohlen zu haben, wird ſteckbrieflich verfolgt er iſt
nach St. Lucia abgefahren und wird dort bei per Ankunft
verhaftet werden. Da ſich noch mehrere ähnliche Fälle zu-
etragen haben, erhielten die Truppen Befehl, die Diebe auffriſcher That zu erſchießen. Die Handelsvertreter ſind amtlich

ermächtigt worden, Nachforſchungen über Geſchäftspapiere und
Bücher vorzunehmen.

Die Subſkription für die Ueberlebendenaris, 16. Mai.auf Martinique wächſt immer mehr an. Die Regierung be

ehe

abſichtigt, gleich bei Zuſammentritt der Kammer verſchiedene
Entwürfe vorzulegen, um die notwendigen Kredite für Unter
ſtützungen ſowie Belohnungen derjenigen, die ſich beim
Rettungswerk ausgezeichnet, zu erhalten.

Kriegsgericht der S. Diviſion.
Halle, 16. Mai.

Die Disziplin verlernt hatte der Poſtbote Franz Otto
Weller aus Altenburg, weshalb er vom Standgericht des
153. Jnfanterieregiments wegen Achtungsverletzung und Unge-
horſam zu 4 Wochen ſtrengen Arreſts verurteilt worden war,
wogegen er Berufung eingelegt hatte. Der Angeklagte, der
verheiratet und Vater von drei Kindern iſt, erſchien am 4. April
im Dienſtzimmer des Meldeamts in Roda bei Altenburg, um
ſich als Reſerviſt anzumelden. Ohne militäriſche Haltung mit
der einen Hand in der Seite hatte er als gut ziviliſierter Bür
ger, nicht denkend an die ſtarre Disziplin, Stellung genommen
und dem dort dienſtthuenden Feldwebel Kröber, als dieſer ihn
nicht gleich frug, was er wolle, „im frechen Tone und ohne
die Beine zuſammenzuſtellen“, wie die Anklage lautet, zuge-
rufen: „Jch will mich für Roda anmelden.“ Als der Feld-
webel darauf frug: „Haben Sie gedient antwortete der Anu-
geklagte: „Was fragen Sie denn danach, das ſehen Sie ja
aus meinem Paſſe.“ Darauf entgegnete der Feldwebel:
„Wenn Sie gedient haben, dann nehmen Sie ge-
fälligſt „Jhre Knochen“ zuſammen.“ Der Angeklagte
blieb die Antwort nicht ſchuldig und ſagte: „Das habe ich nicht
nötig, ich bin ſchon in größeren Städten geweſen, und da hat
keiner etwas davon geſagt. Nunmehr wurden die Unterhan-
delnden etwas lebhafter. Der Feldwebel holte ein Aktenſtück
hervor, auf dem geſchrieben ſtand, daß nach einem Befehl des
Bezirkskommandos die Mannſchaften bei Erſtattung von Mel-
dungen der militäriſchen Disziplin unterworfen wären. Der
Angeklagte winkte aber ab und ſagte: „Jch will nichts wiſſen,ich habe keine Zeit, hier herumzuſtehen, ich habe Dienſt machen

Sie lieber, daß Sie mit meiner Meldung fertig werden.“ Die
beiden Perſonen wurden immer erregter, nach einem Hin und
Herbrüllen erklärte der Feldwebel dem disziplinloſen Mann:
„Seien Sie ruhig und halten Sie Jhr Maul“, und als der
Angeklagte dann nicht ruhig war, ließ der Feldwebel ihn feſt
nehmen. Die Folge davon war, daß der Angeklagte bis zum
16. April in Unterſuchungshaft geſteckt wurde. Der Angeklagte
entſchuldigte ſich damit, die erwähnten Vorſchriften nicht ſo ge
nau gekannt zu haben, und der Feldwebel ſagte, ſo etwas von
Disziplinloſigkeit ſei ihm in ſeiner 15 jährigen Dienſtzeit noch
nicht paſſiert. Jhm ſei es ſo vorgekommen, als wäre dem An
geklagten am genannten Tage irgend etwas Unangenehmes
zugeſtoßen, und er ſei dort auf dem Bezirkskommando er-
ſchienen, um ſeine Wut ausüben zu können. Das Gericht
nahm nur eine fortgeſetzte Handlung an, verwarf aber die Be
rufung mit der Maßgabe, daß dem Angeklagten eine Woche
Unterſuchungshaft auf die Strafe abzurechnen ſei.

Sehr umfangreich geſtaltete ſich die Verhandlung gegenden Unteroffizier Günther von der 4. Batterie des Aktillerie-

Regiments Nr. 75, 24 Jahre alt. Der Angeklagte iſt 1896 in
den Dienſt getreten, 1900 etatsmäßiger Unteroffizier geworden
und hat ſich gut geführt. Jm Juli 1901 fand er bei den
Uebungen der Artillerie in Altengrabow zwei ſog. Ausbläſer
(Geſchoßmäntel) im Werte von etwa 50 Pf., die er nicht abgab
und in der Abſicht, ſie zu verkaufen, behalten haben ſoll. Dann
ſoll er im Februar 1902 in zwei Fällen Briefe von Mann-
ſchaften, die er zur Uebermittelung erhalten hatte, geöffnet,
daraus einige Marken entwendet und dann dieſelben wieder
ugeklebt haben. Ferner wurde ihm zur Laſt gelegt, einen von

London geſandten, mit vier engliſchen Marken verſehenen Brief,
der eine Photographie enthielt, geöffnet und beſeitigt zu haben.
Die Brieföffnungen, Entwendungen der Marken und die Be
ſeitigung des einen Briefs mit der Photographie beſtritt der
Angeklagte mit aller Enſchicdenheit. Dagegen räumte er aber
ein, die Ausbläſer gefunden zu haben. Dieſe wollte er abernicht aufbewahrt haben, um ſie u verkaufen, ſondern um ſie

gelegentlich abgeben zu können. Es ſei aber nicht zu der Ab-
gabe gekommen, da ihm die Ausbläſer wieder weggenommen
worden ſind. ie Verhandlung dauerte durch die San
Beweisaufnahme, Vernehmung vieler Zeugen, ziemlich fünf
Stunden und hatte das Ergebnis, daß der Angeklagte nur
wegen widerrechtlicher weigung von Munitionsmitteln zu
3 Tagen verurteilt wurde. Von der Anklage, Briefe geöffnet,
Marken entwendet und einen Brief beſeitigt zu haben, wurde
der Angeklagte mangels genügender Beweiſe freigeſprochen.
Der Anklagevertreter hatte 6 Wochen Mittelarreſt, Degradation
und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes be
antragt.

Lettin.
Arbeiter und Parteigenoſſen! Es iſt Euch bekannt,

daß wir ſchon ſeit längerer Zeit einen Saal zu Volksverſamm
lungen nicht mehr zur Verfügung haben. Der Unterzeichnete
fragte perſönlich bei beiden Wirten an, ob unſere Partei zur
Abhaltung von Verſammlungen den Saal bekommen könnte.
Der eine ſagte: Jawohl, wenn mein Kollege ſeinen Saal her-
giebt, gebe ich meinen auch her. Aber der Kollege gab eben
den Saal nicht her und ſomit hatte auch das Verſprechen des
erſten keinen Wert mehr. Der eine von den Wirten ſagte noch,

der Amtsvorſteher hat mir verboten, meinen Saal zu Ver
ſammlungen herzugeben. Jch ging dieſer Aeußerung auf den
Grund und frug bei dem Amtsvorſteher an, mit welchem Recht
er die Hergabe des Saales dem Wirt verbiete. Darauf wurde
mir erwidert: Jch brauche darüber doch keine Auskunft zu
geben. Jch lud dann die beiden Wirte nochmals zu einer Be
ſprechung ein, der eine hielt es nicht für nötig zu erſcheinen
und äußerte: Wer von mir was haben will, kann zu mir kom
men. Der andere beſann ſich ſchließlich auch noch und ſie er
klärten übereinſtimmend: Uns iſt jeder Gaſt lieb, aber daß wir

unſere Säle hergeben, das machen wir nicht!
Nun, Arbeiter von Lettin, dann „machen wir's auch nicht“,

und laſſen die Wirte von den anderen Lettiner Einwohnern
leben. Wir werden ja ſehen, wer dabei beſſer fährt. Lettin
hat bei der 1898 er Reichstagswahl 200 ſozialiſtiſche Stimmen
aufgebracht, alſo muß es uns auch gelingen, uns ein Lokal zu
erringen. Die Solidarität der Arbeitskameraden muß ſich
glänzend bethätigen. Dann werden wir etwas erreichen.
Haltet feſt zuſammen, ſage es einer dem andern und der Er-
folg dieſes gemeinſchaftlichen zielbewußten Handelns wird nicht
ausbleiben.

Gehen wir nach Kröllwitz oder nach Giebichenſtein, bringen
wir dieſes Opfer für unſere Ueberzeugung, für das Partei
intereſſe, für das Wohl aller Arbeiter von Lettin.

Eine der heutigen Nummer des Volksblattes
findet morgen, Sonntag, früh 6 Uhr ſtatt und ich erſuche
die Genoſſen, ſich recht zahlreich bei mir J

Der Vertrauensmann.
VDerantwortlicher Redakteur: A. Weiſmann in Halle.
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Jn der Finanzklemme.
Das „geſunde Prinzip“ in unſerer Stadtverwaltung iſt im

Begriff, noch „geſunder“ zu werden, das heißt: es ſieht ſich
nach größerer Ergiebigkeit der Steuerquellen um. Unter dem
Titel „Denkſchrift über eine Reform der Gemeinde-
ſteuern der Stadt Halle“ iſt aus der Feder des Herrn
v. Holly, des Finanzdezernenten unſeres Magiſtrats, eine Dar
legung erſchienen und den Stadtverordneten zugeſtellt worden.
Der Titel der Broſchüre enthält eine kleine Unrichtigkeit.
Weniger um eine Reform als um eine Erhöhung der
Steuern handelt es ſich in erſter Linie. Hat Herr v. Holly
das milde Wort Reform für ſeine finanzielle Begehrlichkeit
gewählt, ſo folgt er dabei allerdings nur berühmten Muſtern,
die es, wie Bismarck, jederzeit verſtanden haben, ihre bedenk-
lichen Pläne mit wohllautenden Aushängeſchildern zu verſehen.

Die „Reform“ ſoll ſich erſtrecken auf die Hundeſteuer, Luſt-
barkeitsſteuer, Umſatzſteuer, Gewerbeſteuer und Grundſteuer.
Als Anlaß für die Reform, die mit dem 1. April 1903 in Kraft
treten ſoll, wird zunächſt die Thatſache angeführt, daß für die
Stadtteile Giebichenſtein und Trotha mit Ende 1903 das ihnen
bei der Eingemeindung gewährte Privileg auf Beibehaltung
ihrer Luſtbarkeits- und Hundeſteuer abläuft. Dadurch werde
„der Gedanke nahe gelegt, gleichzeitig etwaige in den althalleſchen
Statuten hervorgetretene Anſtände zu beſeitigen“. Als zweiter
Grund für die Reform wird angegeben, die in dieſem Jahre
erfolgte Erhöhung der Gemeindeanlagen von 120 auf 135 Proz.
mache geſetzlich eine weſentliche Erhöhung der Realſteuern nötig.
Was zur Begründung der einzelnen „Reformen“ geſagt wird,

iſt zum Teil durchaus zutreffend. Namentlich gilt das von den
Ausführungen, die ſich auf die geplante Beſteuerung der mehr
oder weniger abſichtlich unbebaut bleibenden Grundſtücke be-
ziehen und auf die ſchärfere Heranziehung der herrſchaftlichen
Häuſer und Villen zur Grundſteuer. Doch wenn in der Denk-
ſchrift hier und da die Rede iſt von der Gerechtigkeit, die
dieſe und jene Aenderung nötig mache, ſo wird die Freude über
dieſes Erwachen des ſozialen Gewiſſens durch die Erkenntnis
beeinträchtigt, daß die „Gerechtigkeit“ nur als Handhabe dient,
um möglichſt aus allen Quellen höhere Steuern zu ſchlagen.
Es iſt die Gerechtigkeit zum Zwecke eines Steuerplus.

Auf Seite 12 iſt eine Gegenüberſtellung der Beſteuerung
einiger Grundſtücke nach dem Ertrage (jetziger Steuermodus)
und nach dem Werte (vorgeſchlagener Modus) zu finden.
Darnach zahlt
ein Geſchäftshaus i. d. Gr. Ulrichſtr. jetzt 876 M. ſpäter 632 M.

i. d. Leipzigerſtraße 1559 744
„Fabrikgrundſtück i. d. Raffinerieſtr. 2735 190910
Villa i. d. Händelſtraße 220 297„Bauplatz im Wert von 1 446000 Mk. 13 3586
Bauplatz im Wert von 1107134 Mk. 34 2745

Die Gewerbeſteuer ſieht eine ſtärkere Belaſtung der Groß-
betriebe vor. Jnsgeſamt hofft die „Reform“ auf folgende Mehr-
erträge:

von der Luſtbarkeitsſteuer 20000 Mk. mehr
Jmmob.-Umſatzſteuer 30000
Gewerbeſteuer 112000
Steuer auf unbeb. Grundſtücke 37000

Zuſammen 199 000 M. mehr.
Demgegenüber würde zwar nach der vorgenommenen „Probe-

Veranlagung“ die Steuer auf die Wohnhäuſer ein Weniger von
rund 38500 Mark ergeben; doch den kalkulatoriſchen Fähigkeiten
unſerer Finanzkünſtler wird es ſchon gelingen, das Steuerſoll
für Wohnhäuſer auf der alten Höhe zu erhalten nachdem die
angekündigte „Reform“ ihren Zweck erfüllt, nämlich die Bürger-
ſchaft zur Bewilligung der anderen „Reformen“ geneigt gemacht
haben wird.

Ehe ſich die Stadtverordneten mit der Vorlage zu befaſſen
haben, wird es möglich geweſen ſein, die einzelnen Abſchnitte
des Reformplanes eingehend zu erörtern. Namentlich betreffs
der Gewerbe und Luſtbarkeitsſteuer ſind gegenüber den ge-
machten Vorſchlägen gewiſſe ernſte Bedenken zu erheben. Vor
allem wird auch die Frage zu beantworten ſein: Wozu denn
die neuen Steuern mit einem jährlichen Mehr-
ertrag von 200000 Mark? Das „geſunde Prinzip“ kann
doch wahrlich nicht bloß darin ſich äußern, neue Steuern um
ihrer ſelbſt willen der Bürgerſchaft aufzubürden; der
Magiſtrat wird ſich vielmehr ſchon bequemen müſſſen,
klar und ziffernmäßig darzulegen, wozu das Mehr an
Steuern verwendet werden ſoll, das ſich nach unſerer Schätzung
ſchon nach wenigen Jahren auf jährlich 300 000 M. belaufen
wird. Von irgend welcher Entlaſtung der Bürgerſchaft iſt
in der Denfſchrift nicht die Rede, ſogar die Herabſetzung der
Einkommenſteuer wird von der Hand gewieſen. Wozu alſo
die neuen Steuern, Herr Magiſtrat. Um der ſchönen
Augen der „Reform“ willen werden die Vertreter der Bürger
ſchaft im Stadtverordnetenſaale nicht gewillt ſein, eine Fünftel
Million Mark jährlich mehr der Stadtkaſſe zuzuführen. Die
würde freilich auch dieſe Summe zu verputzen verſtehen; das
iſt ſicher.

Die Beſteuerung der unbebauten Grundſtücke nach
dem gemeinen Wert

iſt, wie in der obigen Beſprechung der Reform des Finanz-
weſens ſchon erwähnt, eine der neuen Steuerarten, auf welche
ſich künftig in Halle das Syſtem der Realſteuern aufbauen
ſoll. Da wir uns noch mehrfach mit dieſem Problem zu be-
faſſen haben werden, dürfte die Wiedergabe der Verhandlungen
des Stadtverordneten Kollegiums in Spandau, woſelbſt dieſe
Beſteuerungsform ſeit 1. Juli eingeführt iſt, einiges Intereſſe
bieten, da die Haus und Grundſtücksſpekulanten in allen

ardinen

Städten grundſätzlich der Steuer feindſelig gegenüberſtehen.
Der dortige Stadtv. Reinecke, Beſitzer zahlreicher Spekulations-
grundſtücke, brachte folgenden Antrag ein:

„Weitgehende Rückſicht bei Einziehung der Steuern gegen
die Herren Grundbeſitzer walten zu laſſen und eine neue
Kontrollkommiſſion niederzuſetzen.“

Er begründete dieſen Antrag wie folgt: Einige der ſo
hart beſteuerten Grundbeſitzer trügen ſich mit „Selbſtmord-
gedanken“, die „Grundwertſteuer ſei das reine Raub-
ſyſtem“, „ein Syſtem, um die Leute zu ruinieren“, „was der
Sohn vom Vater ererbt, und was dieſer ſich verdient, würde
ihm hier abgepreßt“, „wenn dem Stadtrat K., dem eifrigen
Befürworter der Grundwertſteuer, ein Denkmal geſetzt werden
ſollte, dann würde es ſicher ſchon eine Stunde nach der Ent
hüllung mit dem gemeinſten Schmutz beſudelt ſein.“ Jn dieſer
Tonart „begründete“ der Stadtvater ſeinen Antrag, ohne ein
einziges Mal vom Vorſteher in die Schranken gewieſen zu
werden. Von ſozialdemokratiſcher Seite wurde Reinecke auch
eine Belehrung darüber zu teil, daß die Steigerung der Grund-
rente nicht etwa dem Beſitzer eines Grundſtücks, ſondern viel
mehr dem Zuſammenwirken der geſamten Bevölkerung
einer Gemeinde zuzuſchreiben iſt, und daß mit der Grund-
wertſteuer gerade verhütet werden ſollte, daß die Grundſtücks-
ſpekulation bei der bevorſtehenden Entfeſtigung wahre Rieſen-
proſite ungeſchmälert in die Taſche ſtecke. Jm übrigen ver-
teidigte unſer Redner allein und grundſätzlich die Grundwert-
ſteuer. Nach längerer Debatte wurde der Antrag Reinecke und
Genoſſen angenommen.

Auch in vielen anderen Städten, in welchen unſere Genoſſen
im Stadtparlament ſitzen, ſuchen ſie für die Beſteuerung nach
dem gemeinen Wert Propaganda zu machen, da man von der
Einführung der Grundwertſteuer eine ganz ungeahnte Ent-
wicklung der Großſtädte erwarten darf. Der Vorſitzende des
Bundes der Bodenreformer, Adolf Damaſchke, der eifrige Vor-
kämpfer für die Einführung dieſer Steuer, hat ſich in ſeinem
jüngſt erſchienenen Buch: Aufgaben der Gemeindepolitik, aus-
führlich darüber verbreitet und es lohnt ſich, ſeine Anſichten,
die er in der Selbſtanzeige des Buches vorträgt, hier wieder-
zugeben
„Jn ihm liegt ein Stück Entſcheidung über alle anderen
Probleme des wirtſchaftlichen Lebens. Gelingt es, die un-
geheuren Werte, die alle Tage in unſeren aufblühenden Ge-
meinden durch die Kulturarbeit der Geſamtheit erzeugt, aber
heute faſt überall noch von Terrainſpekulanten ohne jede Arbeit
leiſtung für ſich beſchlagnahmt werden, für die Geſamtheit zurück-
zugewinnen, ſo iſt Steuerdruck, Bodenwucher und Wohnungs-
not beſeitigt und der Weg zu jeder durchgreifenden Reform ge-
öffnet. Ob das Ziel erreicht werden wird Obſich genug ernſte
Menſchen finden, die die ſittliche Reife haben, für ernſte Fragen
ein ehrliches Jntereſſe auch wirklich zu bethätigen Jch will
nur eine einzige Zahl aus dem Buch wiedergeben: Am zweiten
Dezember 1895, als von einer akuten Wohnungsnot noch gar
nicht die Rede war, wurden in Berlin gezählt: 4718 Wohnungen
ohne jeden heizbaren Raum, 27 160 Wohnungen mit nur einem
einzigen heizbaren Raum, die von ſechs und mehr als 6 Per-
ſonen dauernd bewohnt werden. Mehr als 200000 Menſchen
hauſen alſo allein in unſerer glänzenden Reichshauptſtadt in
Verhältniſſen, in denen ein geſundes Familienleben faſt unmög-
lich erſcheint. Jn anderen deutſchen Gemeinden ſteht es noch
ſchlimmer als in Berlin und keine Lohnerhöhung, die die Ar-
beiter ſich oft mit ſchweren Opfern erkämpfen, vermag ihre
Lebenshaltung wirklich zu verbeſſern, ſo lange die Mietſteige-
rungen die Lohnerhöhungen aufzehren. Wenn es doch erſt als
ſelbſtverſtändliche Pflicht für jeden, der von der Geſellſchaft als
gebildet anerkannt werden will, gälte, wenigſtens ſolche
Elementarzahlen der deutſchen Volkswirtſchaft zu wiſſen! Dann
würden wohl nur noch wenige Menſchen ſich der allerdings be-
quemen Täuſchung hingeben können, mit Vereinen zum
Almoſengeben, zur Hebung der Ethik, zur Förderung der Kunſt
unter dem Volk, zur Bekämpfung des Alkoholismus uſw. ihrer
ſozialen Pflicht völlig zu genügen. Das Wohnungsproblem,
dem allein durch verſtändige Gemeindepolitik begegnet werden
r führt wirklich bis zum Grunde des ſozialen Problems
hinab.“

Die ſeitens unſeres Magiſtrats vorgeſchlagene Form der
Einführung entſpricht allerdings nicht der geforderten prozentualen
Höhe, wie ſie bereits in anderen Städten verfügt iſt.

Arbeitslöhne bei ſtädtiſchen Arbeiten.
„Diejenigen Unternehmer, welche ſtädtiſche Arbeiten über-

nehmen, ſind verpflichtet, für ſämtliche von ihnen beſchäftigten
Arbeiter die zwiſchen den Lohnkommiſſionen der Arbeiter und
Unternehmer vereinbarten Löhne und Arbeitsbedingungen,
welche am Submiſſionstermin geltend ſind, ſo lange einzu-
halten, bis von der einen oder der anderen der Kommiſſionen
eine Kündigung derſelben erfolgt iſt.“

Dieſer Beſchluß wurde in der Stadtverordneten Verſamm-
lung in Wiesbaden gefaßt. Die ſtädtiſchen Behörden in
Halle haben in ihren Bauverträgen mit Privatunternehmern
die Streikklauſel und lehnten wiederholt den Antrag der Ver-
bandsbuchdrucker, die ſtädtiſchen Druckſachen nur in tariftreuen
Druckereien herſtellen zu laſſen, ab. Das iſt der Unterſchied
zwiſchen Gemeindeverwaltungen, welche Sozialpolitik betreiben
und jenen, welche glauben, nur für die Unternehmer da zu ſein.

Biſt du ein Naturfreund?
Aber natürlich! Welche überflüſſige Frage! Nun wohl,

dann beweiſe das auch; dann unterlaſſe das zweckloſe Ver-
wüſten von Blumen, Blüten und Pflanzentrieben dann halte
auch deine Kinder dazu an, die Anlagen und ihren Blumen-
und Blütenſchmuck zu ſchonen. Steckſt du dir bei einem
Spaziergang durch den Wald ein Zweiglein an den Hut, ſo
wird niemand darin eine Schändung der Natur erblicken
können. Wohl aber iſt das zweckloſe Abſtreifen der eben zum
Leben erwachten Schößlinge an Sträuchern, das gedankenloſe
Abknicken von friſchen Pflanzentrieben eine Schändung der
Natur, die jeder unterlaſſen ſoll und leicht unterlaſſen kann.
Dem feiner empfindenden Gemüt wird durch die Folgen ſolcher
Barbarei der Genuß am Frühling getrübt. Jm Zoologiſchen
Garten iſt leider die Mißachtung der für alle beſtimmten

weiss und creme.

Feste für 1—4 Fenster

im Preise bedeutend ermässigt.

A. Anth (o.

13 Jahrg.

Naturſchönheiten nicht ſelten bemerkbar. Abgeſehen davon, daß
beiſpielsweiſe im Magen verendeter Affen Spiegelſplitter
und Streichhölzchen gefunden worden ſind, ſo daß irgend ein
Beſucher des Gartens in häßlicher Roheit oder unglaublicher
Gedankenloſigkeit einen „Scherz“ mit dem Tiere gemacht haben
muß, und abgeſehen von einem anderen Falle, in welchem der
Steinmarder, ein lebensluſtiges, munteres Tierchen, durch einen
heftigen Schlag auf die Naſe abſichtlich getötet worden iſt,
zeigt ſich die Mißachtung der Natur im gedankenloſen Zer-
trampeln der Anlagen und in allerlei kleineren und größeren
Zerſtörungen. Es braucht nicht verſchwiegen zu werden, daß
namentlich beſſer gekleidete Kinder ſich in dieſer Weiſe wüſt
benehmen.

Bei den bevorſtehenden Pfingſtausflügen mögen die Eltern
nicht verſäumen, ihre Kinder zu belehren, jede unnütze Ver-
wüſtung des Pflanzenlebens zu vermeiden.

Unſere beiden Maifeſtſünder vom vergangenen Jahre,
die Genoſſen Groß und Reiwand, verlaſſen heute nachmittag
das Gefängnis am Kirchthore. Zehn Tage lang mußten ſie
dafür büßen, daß in einem Volksblatt-Jnſerat von einem
„Zuge“ die Rede war, obgleich die Polizei den „Zug“ verboten
hatte. Stattgefunden hatte ja der Zug nicht, wenigſtens hat
die Polizei den Marſch der über zweitauſend Arbeiter und
Arbeiterinnen durch die Stadt in keiner Weiſe beanſtandet;
trotzdem erfolgte die Beſtrafung auf Grund ſtrenger Geſetzes
auslegung. Auch dieſes Pfingſtbildchen gehört mit zur Kenn
zeichnung des ſozialdemokratiſchen Arbeiterrechts im „Staate
mit den vollendetſten Rechtsgarantien“, wie Poſadowsky das
preußiſche Deutſchland genannt hat.

Ueber die Hochzeitstragödie Tobler-Berger läßt ſich
die Halleſche Ztg. aus Zürich noch melden Das tragiſche
Geſchick des Fräulein Elſe Berger, welcher ihr Hochzeitstag
zum Todestag geworden, hat hier in Zürich viel Bedauern und
Mitgefühl geweckt. Man kann allgemein die myſteriöſe Hand-
lungsweiſe des jungen Pfarrers Tobler aus Enge bei Zürich,
der ſeit einem Jahre die Pfarrei Birmensdorf übernommen,
nicht verſtehen. Er weilt gegenwärtig im Hauſe ſeiner ſchwer
betroffenen Eltern hier in der Stadt und hat ſeit letzten Sonn
tag ſeine pfarramtlichen Funktionen nicht mehr ausgeführt.
Dagegen will man in ſeiner Umgebung nichts von Geiſtes-
geſtörtheit wiſſen. Daß er ſich momentan von der Außen-
welt zurückzieht, iſt begreiflich. Dagegen wird in ſeiner Pfarr-
gemeinde, auch hier in der Stadt nun zur Entſchuldigung
herumgeſprochen, es habe ſich bei dem plötzlichen Abbruch um
ein dem Bräutigam ſich erſt am Hochzeitsmorgen offenbarendes
Geheimnis gehandelt. Die Braut hätte ihm etwas ver-
ſchwiegen, das allerdings ſchwerwiegend am Entſchluſſe
mitgewirkt habe. Auf dieſe Nachricht hin werden allerlei Mög-
lichkeiten erzählt. Tiefes Bedauern hat man hier mit ſeinen
Eltern, einer braven Beamtenfamilie bei der Bahnverwaltung.
Natürlich hat auch die Züricher Preſſe die Mitteilungen der
deutſchen Blätter wiedergegeben. Darauf erſchien offenbar von
naheſtehender Seite eines Beteiligten im Züricher Tages
anzeiger folgende Notiz

Ein tragiſches Schickſal. Man ſchreibt uns: Die unter
dieſer Aufſchrift in Nr. 108 des Tages-Anzeiger erſchienene
Einſendung bedarf einer kurzen Ergänzung. Allerdings iſt
Herr Pfarrer Tobler in Birmensdorf kurz, bevor er mit
einer Tochter aus Halle getraut werden ſollte, abgereiſt, allein
er that dies, wie wir erfahren, aus ſchwerwiegenden Gründen,
die ſich aber einer öffentlichen Darlegung entziehen. Das
traurige Erlebnis hat ihn tief erſchüttert und er liegt ſeither
krank im Hauſe ſeiner Eltern.
Auf Grund der Einſichtnahme in das ärztliche Atteſt iſt die

Halleſche Zeitung in der Lage, mitteilen zu können, daß die
ärztliche Sektion der Leiche des verſtorbenen bedauernswerten
Mädchens durch bekannte Frauenärzte unſerer Stadt die voll
ſtändige Haltloſigkeit jedes Verdachtes gegen die jungfräuliche
Ehre der jungen Dame erwieſen hat.

Zoologiſcher Garten. Mitten im Garten erheben ſich
jetzt die zahlreichen Häuschen und Hütten der Malabaren,
auf dem Schauſtellungsplatz ragt hinter einem geräumigenPodium ihr mächtiger Sempel empor. Die ſogen. Malabaren-
Truppe der bekannten Gebrüder J. u. G. Hagenbeck iſt zweifel
los die intereſſanteſte Völkerkerawane, die je Europa betreten
hat. Es ſind nämlich durchaus nicht nur Malabaren darin
vertreten, ſondern mehrere andere Völkerſtämme, von denen
das Hauptintereſſe die Dſchungel-Guyaratis erregen dürften.
Dieſer als indiſche Zigeuner bezeichnete Stamm zieht in der
trockenen Jahreszeit mit armſeligen Eſelsgeſpannen von Ort
zu Ort. Die Männer produzieren ſich in ihren Künften, in
dem ſie die hohen Bambusſtangen mit affenartiger Behendig-
keit erklettern und auf den Spitzen derſelben die waghalſigſten
Tricks ausführen. Mit weniger Spannung aber gleich großem
Jntereſſe wird der Beſucher das Leben und Treiben in den
Dorfhütten verfolgen: Nicht nur die verſchiedenſten Hand
werker (Seidenſticker, Mattenweber, Maler 2c.) ſind hier den
ganzen Tag über bei der Arbeit zu beobachten, ſondern auch
die Schule, in der die 13 Kinder der Karawane unterrichtet
werden und die Küche, in der für die Karawane gekocht wird,
ſind den Blicken des Publikums zugänglich. Ein reich aus
geſtatteter Bazar bietet die wohlfeilſten und die koſtbarſten
Handelsgegenſtände Jndiens zum Verkauf dar. Es iſt ein
ſchwieriges Geſchäft, eine Karawane ſo verſchiedenartiger Her-
kunft zuſammenzubringen. John Hagenbeck hat beinahe
fünf Monate gebraucht, um die einzelnen Leute in ihren
Diſtrikten aufzuſuchen, zur Ueberfahrt nach Europa zu bewegen
und endlich im Frühjahr zur Abreiſe zu ſammeln.

Das Pfingſtprogramm des Walhalla Theaters Poſe
eine Fülle prächtiger Nummern auf. Als beſondere Zugkraft
darf wohl Herr Chaſſino gelten. Dieſer Künſtler leiſtet als
Vogelſtimmen-Jmitator vorzügliches; er ahmt den Geſang einer
großen Anzahl Singvögel ganz täuſchend nach. Auch zeigt
dieſer Herr eine Menge ſehr gelungener Schattenſpiele, wobei
er ſogar ſeine Füße mit zu Hilfe nimmt. Die reizenden
Siſters Warwiſck leiſten als akrobatiſche Kunſtradfahrerinnen
recht gutes und ernten allgemeinen reichen Beifall. Die ge-
ſanglichen Leiſtungen der internationalen Konzertſängerin Frl.Roſa Szenteſ ſy5 ſind ſehr zu loben. Der Humoriſt und
Charakteriſtiker Herr James Baſch hat großen Lacherfolg;
ſeine Darſtellungen verſchiedener Theaterbeſucher riefen all
gemeine Heiterkeit hervor. Das ſehr ſchwierige Luftpotpourri
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der beiden Damen Maritang und Viktoria wird mit ſeltener
Kraft und Sicherheit ausgeführt. Ganz allerliebſt ſind die
dreſſierten Affen, Hunde und Katzen des Clowns Peppo;
die Tiere erekutieren mit Leichtigkeit die ſchwierigſten Sachen
als Seiltänzer, Springer. Der Keulen-Jongleur Mr. Francis
zeigt mit großer Geſchicklichkeit eine Menge neuer Triks. Eine
neue Serie vorzüglicher lebender Photographien bringt der
er Bioſcope; beſonders die Alpenbeſteigung iſt höchſt
intereſſant.

Das Avollo-Theater iſt bemüht, für die Pfingſttage
durch ein gediegenes Programm denjenigen einen Erſatz zu
ſchaffen, die durch den Zorn des Wettergottes an einem Aus-
flug verhindert werden und in der Stadt Zerſtreuung findenwollen. Von den Künſtlern, die der Spielplan aufweiſt, ſei
in erſter Linie genannt Fräulein Deta Waldau, dieſelbe er-
ringt ſich durch ihre ſympathiſche Erſcheinung, ihr munteres
Auftreten und ihre prächtige Stimme im Fluge die Gunſt des
Publikums, das die einzelnen Kouplets der Dame mit reichem
Beifall belohnt. Ein Gleiches gilt von dem Humoriſten Herrn
Martin Vallee. Beſonders gefällt das Kouplet desſelben:
„Wenn Kalkulaterſch in de Boomblithe zieh'n.“ Recht nett iſt
auch Fräulein Agathe Vernon als Soubrette. Auf dem
Gebiete der Gymnaſtik ſind beſonders die 5 Schweſtern
Franklin zu nennen, die mit großer Gewandtheit und Eleganz
an den römiſchen Ringen „arbeiten“ und manchmal ſtaunen
erregende Uebungen ausführen. Eine vortreffliche Leiſtung iſt
auch das Auftreten der Mlle. Titi am Trapez. Aber auch
vierbeinige Künſtler ſind diesmal vertreten. Eugene und
Natale Veldemann führen eine Anzahl ausgezeichnet
dreſſierter Hunde und einen Affen vor, die eine vorzügliche
Dreſſur an den Tag legen und mit einer Menge kaum glaub-
licher Künſte aufwarten. Recht gut ſind auch die Brothers
Cabany, Erxzentriks an der Plakatſäule mit ihren hals-
brecheriſchen Sprüngen und Verrenkungen. Herr Seppl
Erneſty als Wilderer auf dem Drahtſeil konnte leider geſtern
abend nicht auftreten. Eine Anzahl neuer und intereſſanter
Bilder aus Dröſes Velograph bildet wie immer den Schluß
dieſes ſehenswerten Spielplans.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Jm
Walhalla-Theater finden während der Pfingſitfeſertage große
brillante Abend- Vorſtellungen des neuen Programms ſtatt. Am
1. und 2. Feiertage von 11/2 bis 1/2 Uhr werden große Früh-
ſchoppen mit Frei- Konzert abgehalten werden.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. An beiden
Pfingſttagen finden im Apollo-Theater große Früh- und Nach
mittagskonzerte bei freiem Entree ſtatt. Bei günſtiger Witterung
werden dieſelben in den Gartenanlagen abgehalten. Abends
8 Uhr finden im Wintertheater große Vorſtellungen des neuen,
vorzüglichen Spielplanes ſtatt. Bei ungünſtiger Witterung finden
an beiden Feiertagen Nachmittagsvorſtellungen ſtatt.

Zeitz. Am Mittwoch abend fand im Heiteren Blick eine
Verſammlung ſtatt, in der die Genoſſin Frau Steinbach aus
Hamburg über „Den Nutzen der Konſum- Vereine für die
Arbeiter ſprach. Jn vortrefflichen Ausführungen wußte die
Genoſſin Steinbach das Weſen der Konſum-Vereine und ihre
große Bedeutung für die Arbeiterfamilie klarzulegen und wir
bedauern nur, daß fo wenige Beſucher gekommen waren. Nach

kurzen Diskuſſion ließen ſich faſt alle Erſchienenen in den
M utrrrel rVerein aufnehmen.
der

Wir möchten hierbei bemerken, daß der
Verein die Einrichtung getroffen hat, daß jeder Beitretende
nicht mit einem Mal eine größere Summe zu zahlen, ſondern
daß nur Woche für Woche ſo lange 50 Pf.ſo ihlen ſind,J

zu e
bis 10 M. erreicht ſind. er Verein wird ſeine Thätigkeit
ſehr bald beginnen, wer ihm alſo noch beitreten will, mag das
bald thun. Die Anmeldungen können
Leopoldt und Plorin geſchehen.

Zeitz. Der Kampf um das Rathaus. Nachdem die
Stadt den Gaſthof zum Löwen und das danebenſtehende
Ronneburgerſche Haus gekauft hat, um auf dem Terrain dieſer
Grundſtücke den Erweiterungsbau für das Rathaus auszu-
führen, erheben ſich nun in den bürgerlichen Blättern die
Stimmen, die das Abreißen des alten Rathauſes befürworten

Aufbau eines vollſtändig ne zweckentſprechenden
Rathauſes wünſchen. Dagegen hat der Profeſſor Braaſch einen
Artikel losgelaſſen, in dem er als begeiſterter Anhänger alter
Rumpelkammern verlangt, daß das alte hiſtoriſche Rathaus,
das ſo viele Jahrhunderte ſteht und ſo viele geſchichtliche Vor-
gänge geſehen hat, erhalten bleibt und nur ausgebaut wird.
Der Herr Profeſſor ſtößt aber mit ſeinen „altertümlichen“ An-
ſichten ſelbſt bei der Bürgerſchaft auf Widerſtand im Anzeiger
iſt ſehr richtig in einem Eingeſandt angedeutet, daß es höch
bedauerlich wäre, wenn der „alte Kaſten“ mit einem bedeute
den Koſtenaufwand reſtauriert würde und dann doch noch
immer nicht das wäre, was er ſein ſollte. Und wenn Magi-
ſtrat und Stadtverordnete einſichtig genug ſind, dann reißer
ſie das alte Rathaus ab und bauen ein neues. Genügt das
alte Rathaus heute nicht wir ſind auch dieſer Anſicht
dann genügt es auch nicht, wenn daran herumgeflickt wi
Beſſer, man reißt es nieder und baut von Grund aus ſol
Räume, die in jeder Beziehung gut ſin ie „hiſtoriſ
Altertümlichkeit“ kann da in Betracht kommen, wo
zum Schaden der Allgemeinheit auftritt, und Herr Profeſſor
Braaſch wird ſich zuletzt darin ergeben müſſen, daß „das
Alte ſtürzt, und neues Leben auf den Ruinen blüht!“
Seine „Jahrtauſende beſtehende Geſellſchaft“) die von den
Sozialdemokraten bei der letzten Stadtverordnetenwahl umge-

ſtü werden ſollte, wie der Herr damals befürchtete, iſt im

i al
ſt 4

hlLaufe der Jahrhur

bei den Genoſſen

icil,

derte ſo oftmals geändert und umgeſtürzt
n, und ſo wird es auch den alten Gemäuern, dieſen

einer längſt verſchwundenen Zeit ergehen, und er-
gehen müſſen.

Aue. Wieder einmal hat eine gegen Angehörige unſerer
Partei gerichtete Staatsaktion ihren Abſchluß gefunden. Wie

ſeiner Zeit enoſſe Burgaurafbefehle Burgauverſtorbenen Genoſſen Hochſtein
rteifahne vorangetragen wurde

i Muſikkorps ſpielte. Dadurch ſollte er einen Aufzug
inne des S 17 des Vereinsgeſetzes veranſtaltet haben, z

welchen die Genehmigung der Ortspolizeibehörde erforderlich
iſt: dieſelbe war aber nicht ſchriftlich erteilt. Die übrigen
Genoſſen waren Teilnahme angeklagt. Der von allen

erhobene Einſpruch gegen dieſe Strafbefehle wurd
vom Schöffengericht Zeitz als begründet erachtet und die
noſſen von der Veranſtaltung bezw. Teilnahme an einen öſfent:
lichen Aufzuge freigeſprochen, mit der Begründung, daß
Leichenbegängniſſe nicht ohne weiteres nach S 17, ſondern zu-
nächſt nach S 10 des Vereinsgeſetzes zu beurteilen ſeien und
daß das Mitführen einer Fahne und eines Muſikkorps im
Leichenzuge als hergebracht zu betrachten ſei, da es üblich iſt,

wenn der Verſtorbene einem Bebeim Begräbnis die

La o J tſoevogshatte beim Begräbnis unſeres
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Genoſſen

eventuell auch Muſik, als
fernerbezeugung mitführt,

des Sozialdemokr.
rung zur Teilnahme h
die Abſicht gefehlt, über
hinauszugehen“.

Gegen dieſes Urteil hatte die
gelegt und fand am 15. Mai Termin vor dem Vandgericht Naum
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97burg ſtatt. Die Berufung beſtand auf ſo ſchwachen Füßen.
elbſt der Staatsanwalt beantragte, die Berufung der Amts-

anwaltſchaft zurückzuweiſen. Das Gericht erkannte dem
gemäß und legte der Staatskaſſe die Koſten auf. Somit iſt
alſo durch zwei Jnſtanzen uns etwas zugeſprochen, um was
ſich die Behörde bei anderen Vereinen noch gar nicht ge-
kümmert hat.

Delitzſch. Der Streik bei der Firma Wieprecht u. Co.
dauert unverändert fort. Die Firma hat verſucht, Streik-
brecher heranzuziehen, und es iſt ihr auch gelungen, ſolche zu
bekommen. Der Werkführer Eichner hat unſerm Kollegen Franz
Meuſch mitgeteilt, er möchte doch nach hier kommen und
Kenntnis vom Tarif nehmen. Kollege Meuſch konnte der Auf-
forderung nicht Folge leiſten; es kam Kollege Wilsdorf (Gau-
vorſtand) von Leipzig. Dieſem wurde vom Herrn Werkmeiſter
Eichner die freundliche Zumutung geſtellt, er möge doch Sorge
tragen, daß die verheirateten Kollegen, welche ſich ſämtlich im
Ausſtand befinden, abreiſen möchten, damit ſeine Arbeitswilligen
mit der größten Ruhe weiter arbeiten könnten, und die Firma
nicht ſo der Oeffentlichkeit preisgegeben ſei; die alten Kollegen
würden überhaupt nicht wieder eingeſtellt werden, ſondern
müßten alle auf ihre alten Arbeitsſtätten verzichten. Unſer
Kollege wies dieſes freundliche Anerbieten ſcharf zurück und
ſuchte einen gütlichen Vergleich zu erzielen, was ihm aber nicht
gelang. Was dieſe Arbeitswilligen für hohe Löhne erzielen,
beweiſt, daß einer von dieſen vielen in 14 Arbeitstagen 22 M.
verdient hat; ein Verheirateter verdient im Durchſchnitt 12 M.
Das iſt wahrlich ein horrender Verdienſt, um den dieſe Arbeits-
willigen nicht zu beneiden ſind. Traurig iſt es aber, daß
unter den Arbeitswilligen auch einige Organiſierte ſind, event.
geweſen ſind. Auch hier wird der Lohn nicht ausbleiben, da
die Abſicht bei einigen Arbeitswilligen vorhanden iſt, der Fabrik
wieder den Rücken zu kehren.

Eilenburg. Die normalſpurige Kleinbahn Cren-
ſitz-Croſtitz iſt auf der Teilſtrecke Staatsbahnhof Crenſitz
bis Halteſtelle Croſtitzer „Tanne“ für den Güterverkehr eröffnet
worden. Ein Perſonen-Verkehr findet zur Zeit noch nicht ſtatt,der Termin der Eröffnung des Perſonen- Verkehrs wird ſpäter
noch bekanntgegeben werden.

Eisleben. Als leiſtungs unfähig ſtellte ein Vertreter
der preußiſchen Regierung im Abgeordnetenhaus die mans-
feldſchen hochpatriotiſchen Bergarbeiter hin. Der katholiſche
Pfarrvikar Weſtermann hatte ſich an das Abgeordnetenhaus
mit dem Erſuchen gewandt, für die Errichtung konfeſſioneller
Schulen bei den Gemeinden zu wirken. Jn der Petitions-
kommiſſion erklärte der Regierungsvertreter, daß dem Erſuchen
ſeitens der Regierung nicht ſtattgegeben werden könne und
fügte hinzu, „daß es ſich um eine fluktuierende, leiſtungs-
unfähige Arbeiterbevölkerung handle und die Verhältniſſe
der erforderlichen Stabilität entbehren“. Die Kommiſſion be-
hloß, Uebergang zur Tagesordnung. Was ſagt Silber-Arendt
dazu

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Jn Erfurt ließ ſich ein junges Mädchen wegen kleiner

Differenzen vom Eiſenbahnzug überfahren. Ein herab-
fallender Dachziegel riß in Mühlhauſen ein Blumenbrett
herab, welch letzteres den Möbelfabrikanten Schneider auf den
Kopf traf er war ſofort tot. Jn Dreska (Kr. Lieben-
werda) fand man den Tiſchler, früheren Polizeidiener, Paſſin
in ſeinem Bett liegend mit durchſchnittener Kehle vor. Allem
Anſchein nach hat derſelbe ſich dieſe Verwundung ſelbſt bei-
gebracht. Tags vorher machten ſich Geiſtesſtörungen bei ihm
bemerkbar. Bis ſpät in die Nacht hinein tobte er vor ſeiner
Wohnung. Paſſin iſt durch den Trunk, dem er ſich hingegeben
hat, vollſtändig verkommen. So lange ſeine Frau lebte, ging
er zum Teil ſeiner Beſchäftigung nach, zuletzt wohnte er im
Armenhauſe ganz allein. Jn Quellendorf hat ſich der
Rentier Schiedewitz erhängt.

S'olizeiliches und Gerichtliches.
S Wegen Beleidigung des Landgerichts in Poſen iſt

vom Landgerichte in Breslau der Redakteur der Volkswacht,
Genoſſe Franz Klühs, zu einer Zuſatzſtrafe von 6 Wochen zu
einer noch nicht verbüßten Gefängnisſtrafe von 6 Wochen ver-
urteilt worden. Am 21. März v. J. ſollte in Poſen eine Ver-
ſammlung des Zentralverbandes der Handlungsgehilfen und
Gehilfinnen ſtattfinden. Als der Wirt des Verſammlungslokals
erfuhr, daß Frau Dr. Roſa Luxemburg in dieſer Verſammlung
eine Rede halten ſolle, entzog er dem Zentralverband ſeinen
Saal wieder und ſandte den vorausgezahlten Betrag zurück,
weil er, wie er ſ keine politiſche Verſammlung in ſeinemſagte,
Lokale haben wolle. Der Wirt wurde nun auf Schadenerſatz
verklagt, aber vom Amtsgerichte und Landgerichte für nicht er-
ſatzpflichtig erklärt. Nach Fällung des landgerichtlichen Urteils
veröffentlichte nun Genoſſe Klühs über dieſe Angelegenheit eine
Kritik. Jn derſelben hat das Gericht eine Beleidigung des
Landgerichts Poſen erblickt. Die Reviſion des Genoſſen Klühs
hielt das Reichsgericht für begründet. Dasſelbe hob das
Urteil auf und verwies die Sache in dieſem Umfange an das
Landgericht zurück.

c eAus dem Veiche.
Verlin. Aufſichtsräte geſucht. Jn einem Börſen-

blatte findet ſich folgende Annonce:
Es ſind noch einige Aufſichtsrats-

ſtellen eines großen Aktienunternehmens
an einflußreiche Perſonen von tadel-
loſem Ruf zu vergeben. Off. erb. fub.
u. ſ. w.Vielleicht legen ſich nächſtens die Geſindevermietungs-

Bureaus Abteilungen für Vermittelung von finanziellen
Dienſtknechten zu.

Hamburg. Liebestragödie. Der Bäckergeſelle Fritz
Weber erſchoß am Mittwoch morgen ſeine Braut Minna
Schultz und tötete ſich dann ſelbſt durch einen Schuß in den
Kopf

r oO n tFünf en. Bei dem Verſuche,einen über Bord gefal Schiffes Gudrun zu
retten, kenterte das Rettungsboot mit vier Jnfaſſen. Alle fünf
Seeleute ertranken.

Remſcheid. Sternbergerei eines katholiſchen
Hauptlehrers. Wegen Verbrechens gegen den S 171, 1 des
Reichsſtraf-Geſetzbuches, begangen an ſeinen Schülerinnen, ſollte
der Hauptlehrer einer katholiſchen Volksſchule in Remſcheid am
Dienstag abend verhaftet werden er war jedoch vorher flüchtig
geworden.

Vochum.
Klein, welchem
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eleute ertrun
r rlenen Matroſen des

ner verurteilte den Maler Adolf
370 Wechſelfälſchungen zur Laſt gelegt
v u J hJahren Zuchthaus und 7 Jahren Ehr-
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resden. Die Kehrſeite der bürgerlich-frommen
J i t

Verhaftungen von Perſonen aus
resden und Umgegend wegen Verbrechens

verhaftet. Eine große Anzahl Frauen

Be t

tte. Nach einer Mitteilung der königl. Polizeidirektion
haben in den letzten Tagen 65 Verk

den und U V gegen das keimendenden Freitag wurden noch acht Frauen wegen

t zeitlebens geſundheitlich geſchädigt, drei Frauen ſind an den
handlung geſtorben.

Speyer. Auf dem Bahnhofe hat ſich Donnerstag nacht kurz
nach 1 Uhr ein ſchweres Unglück ereignet. Eine Hochzeits-
geſellſchaft aus einem benachbarten Orte befand ſich auf dem
Nachhauſewege, als bei einem Bahnübergange die Pferde des

ſcheuten und die Schranke durchbrachen. Der Wagen
daherbrauſenden erfaßt und

de

zlgewurde von einem l e er lim-geworfen. Fünf Perſonen der Hochzeitsgeſellſchaft, darunter
der Schwiegervater der jungen Frau wurden getötet.

BVerſammkungsberichte.
Gewerbegerichtsbeiſitzer (Arbeitnehmer).

t Sitzung vom 14. Mai.1. Die Berichte über die einzelnen Gerichtstage, welche von den
Genoſſen Seifert, Sannecke und Schmidt gegeben werden, ver
anlaſſen eine längere Debatte über die Zuſtändigkeit des Ge-
werbegerichts, Klagebegründung und Gewerbebetrieb.

Ueber die Stellung der Heimarbeiter zum Artikel 7 der Ge-
werbeordnung wird Genoſſe Güldenberg in der nächſten
Sitzung referieren.

2. Der Vortrag des Genoſſen Heyn über das gewerbliche
Arbeitsverhältnis wird auf Antrag des Referenten mit Rück-
ſt auf die vorgeſchrittene Zeit von der Tagesordnung ge
trichen. Doch wird beſtimmt, daß in jeder Sitzung bei der

Berichterſtattung einzelne beſonders wichtige Punkte zu kurzen
Referaten benutzt werden ſollen.

3. Der geſchäftliche Teil ruft eine Debatte über den Anſchluß
unſeres Gewerbegerichts an den Verband der Gewerbegerichte
hervor. Jn derſelben wird bedauert, daß der Anſchluß noch
nicht erfolgt iſt. Mancherlei Vorteile werden den Gewerbe
ieeten geboten durch die Anregungen, welche der Verband in
einer Zeitſchrift und in ſeinen Einrichtungen giebt. Befremdlich

iſt es, daß Halle dem Verband nicht angehört, trotz
dem anerkannt bedeutende Juriſten und Rechtslehrer den
Nutzen des Verbandes offen anerkennen und fortgeſetzt unter-
ſtützen. Sollte in Halle nicht das wenige Geld vorhanden ſein,
welches der jährliche Beitrag erfordert? Oder iſt in Halle eine
Strömung vorhanden, welche die Entwicklung der Gewerbe-
gerichte nicht gern ſieht? Alle dieſe Bedenken und Fragen
kamen zum Durchbruch. Es wurde der Hoffnung Ausdruck ge-
geben, daß in der Stadtverordneten Sitzung ſeitens des
anweſenden Stadtverordneten Krüger und ſeiner Kollegen
dieſe Angelegenheit zur Sprache gebracht wird. Der Be-
richt der ſüddeutſchen Beiſitzer Konferenz gab beſonders
in dem Punkte Anlaß zur Ausſprache, in welchem der früheren
Halleſchen und Leipziger Kommiſſion der Vorwurf der Nach-
läſſigkeit gemacht wurde. Die anweſenden älteren Beiſitzer und
beſonders das frühere Kommiſſionsmitglied Seifert wieſen dieſen
Vorwurf ganz energiſch zurück. Dieſelben werden eine Richtig-
ſtellung in der Preſſe veranlaſſen. Ob nun die Berliner
Kommiſſion beſſer und erfolgreicher arbeiten wird, bleibt abzu
warten, vorläufig wird der Obmann, Gen. Schmidt, beauftragt,
ſich mit den Genoſſen in Verbindung zu ſetzen, um in Erfahrung
zu bringen, ob überhaupt in Berlin eine Kommiſſion ernannt iſt.

Die Feſtſtellung der Präſenzliſte ergab die Anweſenheit von
20 Beiſitzern des Gewerbegerichts, 2 Beiſitzern (Schneider) des
Jnnungsſchiedsgerichts, 4 Beiſitzer fehlten entſchuldigt. Unent-
ſchuldigt fehlen die Genoſſen Robitſch, Wolf, Heine, Hennicke,
Kreßmann, Tietze.

Die Beiſitzer zum Jnnungsſchiedsgericht werden hierdurch er
ſucht, ihre Adreſſen an den Gen. Schmidt, Volksbuchhandlung,

abzugeben. H. H.Vermiſchtes.
Einſturz einer Schule. Jn der kataloniſchen Stadt

Lerida hat ſich ein ſchwerer Unglücksfall zugetragen. Das
Gymnaſialgebäude ſtürzte ein und zahlreiche Lehrer und
Schüler wurden verſchüttet. Der Direktor der Anſtalt ſowie

n ſind getötet, ſieben Gymnaſiaſten ſchwer verletzt
worden.

Eine Reklame Wohlthat. Der Direktor des ameri-
kaniſchen Stahltruſtes, Schwab, hat auf Staten Jsland eine
herrlich gelegene Uferſtrecke gekauft, um daſelbſt 1500 bis
2000 armen Kindern Newyorks Seebäder und Gelegenheit zu
Spielen und zur Erholung bieten zu können. Den Kindern
u freie Dampferfahrt und eine gute Mahlzeit gewährt
werden.
Der „Wohlthäter“ Schwab ſorgt auch dafür, daß durch den
Schweiß von Hunderttauſenden von Arbeitern die Milliarden
der Stahlmagnaten noch vergrößert werden.

Doppelſelbſtmord. Der Obmann des ſozialdemokratiſchen
Arbeitervereins von Görz (Oeſtreich), Joſef Candutti und deſſen
Geliebte haben ſich, nachdem ſie vorher die Hände mit einem
Taſchentuche zuſammengebunden, in den Jnſonzo geſtürzt und
ſind ertrunken. Candutti erklärt in einem hinterlaſſenen Briefe,
daß er den Selbſtmord aus Kränkung darüber verübt habe,
weil er wegen Ehrenbeleidigung zu 2 monatlichem Kerker
verurteilt worden ſei.

Steinkohlenlager am Nil. Wie das Antwerpener Blatt
Metropole aus Chartum erfährt, ſind bedeutende Kohlenlager
in Roſaires am Blauen Nil entdeckt worden. Dieſe Entdeckung
iſt für die dortige Gegend um ſo wichtiger, da dort die Kohlen
150 Fr. pro Tonne koſten und faſt nur mit Holz geheizt wird.

Letzte Nachrichten.
London, 17. Mai. Die Regierung erhielt, wie die St. James

Gaz. erfährt, ein Telegramm Lord Kitcheners, daß die Konfe-
renz in Vereeniging begonnen habe. Weitere Details fehlen
noch, doch iſt der Umſtand, daß die Burendelegierten ſich über-
haupt verſammelt haben, obwohl ihnen deutlich erklärt wurde,
daß die Verhandlungen nur unter der Bedingung der Aufgabe
der Unabhängigkeit ſtattfinden würden, als ein günſtiges
Symptom anzuſehen.

Petersburg, 17. Mai. Die Arbeiterunruhen am 14. Mai
nahmen thatſächlich ihren Anfang, wurden aber von Polizei
und Militär unterdrückt. Die Arbeiter durchzogen ſodann in
einzelnen Gruppen die Stadt und verteilten Aufrufe.

Frankfurt a. M., 17. Mai. Die Frkf. Ztg. meldet aus
Newyork: Die Kohlenarbeiter verſuchen die Weichkohlenberg-
leute zum Streik zu bewegen. Die Zahl der Ausſtändigen
würde alsdann über eine halbe Million betragen. Der
Streikbeſchluß im Hartkohlengebiet wird anſtandslos durch
geführt. Die Bergwerksbeſitzer entfernen alle wertvolleren
Maſchinen aus den Bergwerken, da, falls das Maſchinen
perſonal ſtreiken ſollte, die Gruben mit Waſſer gefüllt werden.

Paris, 17. Mai. Aus Fort de wird berichtet: Die
Bank von Martinique, die ihren Sitz in St. Pierre hatte,
wird reorganiſiert und in Fort de France ihre Thätigkeit fort
ſetzen. Eine große Revolte wird aus dem nördlichen Teil der
Jnſel berichtet, veranlaßt durch Nichtzahlung der Löhne ſeitens
der Plantagenbeſitzer an die Eingeborenen infolge Geldmangels.
Die Wohnungen der Plantagenbeſitzer werden von den Ein-
geborenen bedroht. Die Lage iſt kritiſch. Die meiſten Rum
fabriken auf der Jnſel ſind zerſtört. Der Mont Pelee hat
vom 10. bis 11. ds. wieder Zeichen großer Thätigkeit gegeben,wodurch die Einwohner der verſchont gebliebenen Ortſchaften

Lorrain, Marica und St. Marie von großer Panik ergriffen
wurden.

Paris, 17. Mai. Aus St. Vincent wird gemeldet, der
Schwefelberg habe größeren Schaden angerichtet, als der Mont
Pelee auf Martinique. Die Eruption nehme ab, aber die
Gefahr ſei noch nicht geſchwunden.

Newyork, 17. Mai. Die Frkf. Ztg. meldet aus Newyork:
Nach Meldung aus Fort de France iſt das Meer an mehreren
Stellen um 30 Meter zurückgetreten. Die Oberfläche iſt mit
toten Fiſchen bedeckt.

Für den Gottenzer Kgitationsbezirk.
Nachdem die Lokalkommiſſion die Verhältniſſe unterſucht hat,

iſt die unterzeichnete Kommiſſion einſtimmig zu folgendem Be
ſchluſſe gekommen

„Der Rößlerſche Gaſthof in Gottenz wird vorläufig als
offizielles Parteilokal für den dortigen Bezirk anerkannt, doch



behält ſich die Parteileitung vor, bei geeigneten Gelegenheitenneben dem Rößlerſchen Lokal auch den Aauſtinlakſ en Saal
in Osmünde zu Verſammlungen zu benutzen.

Wir erwarten, daß die Parteigenoſſen von Gottenz, Os
münde, Schwoitzſch, Bennewitz, Benndorf und Gröbers nun-
mehr alle Differenzen als erledigt betrachten und gemeinſam
ihre volle Kraft einſetzen, unſere Bewegung vorwärts zu 1
bringen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß keinem Parteigenoſſen

Sowohl in
Geſang und
Programm bekanntgegeben werden.

Die Genoſſen der erſten Agitationsbezirke werden gebeten,
ſchon jetzt für zahlreichen Beſuch agitieren.

J. A.

urnVereine mit, alles

d. Plorin,Vorſitzender des Sozialdemokratiſchen Vereins.

re wie Naumburg wirken die Arbeiter
ähere wird durch das

e n

Aufgeboten

aſſe 10).

verwehrt werden darf, außer dem Lokal in Gottenz auch das
in Osmünde zu besuchen.

Die Parteileitung für Halle und den Saalkreis.
A. Albrecht, Kreisvertrauensmann.

An die VParteigenoſſen des Zeitz Weißenfels-
Naumburger Wah kreiſes.

Um allen Genoſſen die Möglichkeit zu bieten, ſich an unſerem
Parteifeſte beteiligen zu können, finden dieſes Jahr zwei Feſte
ſtatt und zwar am S. Juni in Zipſendorf für die Genoſſen
der Agitationsbezirke Zeitz, Theißen, Streckau, Trebnitz, Rehms-
dorf, Loitzſch und Zipſendorf. Das zweite findet im Auguſt
für die Bezirke Teuchern, Werſchen, Hohenmölſen, Weißenfels,
Naumburg in Naumburg ſtatt.

auch in der

Aufſichtsrat.
Jhre Beſchw
geben wir J

eim Kreisa

Fawilienllub,
Am 2. Pfingſtfeiertag von nachm. 4 Uhr an im „Konzerthaus“

Kränzchen. WEs ladet freundlichſt ein Der Vorstand.
Buggenhagenſtr. I. Buggenhagenſtr. I.
KittelmannsRestaur. „Gartenlokal

Am 1., 2. und 3. Pfingſt-Feiertag

große muſikal. Anterhaltung
von meinem

Nen! elektr. Riesen-Orchestriäon.
Am 1. Feiertag früh:

Frischen Speckkuchen.
„Jm Garten ſteht dem geehrten Publikum eine Rieſen-Schaukel zur

gefälligen Benutzung. OFür gute Speiſen und Getränke ſorgt ſtets

W J S gScehloss reoeiim felde
1. Pfingſtfeiertag

großes Freikonzert.
Hierzu ladet freundlichſt ein Karl Glaser.

Lrnst Voigts Freyverger Zierstuben,
VBernhardyſtraße 23.

Zu den Feiertagen in erſter Linie W gut geheizte Räume. W
Am 1. u. 3. Feiertag von früh 9 Uhr an

F. Speckkuchen. WWarme u. kalte Speiſen nur immer wie bekannt ff.
Es ladet Freunde und Bekannte ſowie eine werte Nachbarſchaft ganz

ergebenſt ein Der Obige.Paul Wieſe's Reſtaurant
Aunenſtraße Nr. 1

empfiehlt zu den Feiertagen ff. Biere und Speiſen. Für gute Unterhaltung

Prinz Von Preussen, Creppin.
Am 2. Pfingſtfeiertag von 3 Uhr ab

groſze Boullnztſile.
Es ladet freundlichſt ein Ludwig Leine.

Bitte probieren Sie meine nachfolgenden Qualitäts Zigarren,
direkt zu Engros- Preiſen von 10 Stück an.

Giesala 10 Stück 35 Pf.
Kleeblatt 40Progresso 5Tierena 5Ariela
Labrange 60Zigarren-Engros-Versand- Haus Max Deicke
Leipzigerſtraſze 86, Ecke Große Brauhausſtrafßze.

Ruoſfleißchy?!o

zu den Feiertagen W J ung und zart, ſowie arme JArt Vlöhbiäurs, Laugeſtraßze el.
Fernſprecher 1156.

Dieſe Marken ſind mit
Sumatra, Felix Braſil,

Vorſtenland gemiſcht.

de

u 1
c

Lichtheilverfahren
Vertreter d. phyſikaliſch-diätetiſchen Heilweiſe,

Otto resse, ſpeziell f. elektr. Licht u. Vibrationstherapie.
Schüler med. Thure randts, desitzer d. „helios“.

W FHehandlung von Krankheiten Art. W
Frauenleiden Thure Brandt Behandlung.

Albrechtstr. 46. e cete.Sprechſtunden:
8--10 u. 2-4 Uhr.

empfiehlt für

Wraut Kusſtattungen
tige Betten, Bettbezüge,ektlaten, oper gut

Bettdamaſt, Teppiche, Gardinen
2e. e.

Die Firma

H. Elkan,
Halle a. S.

Leipzigerſtr. 87.

Wenden Sie ſi

ſern
a m W e

J l

en
c

Dhonograpb.

I. Frei-

Zriefkaſten der Redaktion.
O. H. Sie haben ganz recht; die Saalezeitung verhält ſich

in Der Vater desGenoſſenſchaftsweſens, der liberale Schulze-Delitzſch, war bei
der Verfechtung des Prinzips der Selbſthilfe konſequenter.

erſt an den Vorſtand bezw. den
nen dort kein Gehör geſchenkt, dann kann
entlicht werden, eher nicht. Jn der Sache

Konſumvereinsfrage echt liberal.

Wird
erde veröffe!
hnen vollſtändig recht.

Düben. Die Erlaubnis kann Jhnen nach t 33 der Gew.
Ordnung verſagt werden, wenn nach Meinung der Behörde die
Bedürfnisfrage zu verneinen iſt. n, innerha

Tage nach Empfang des ſchriftlichen Beſcheids Beſchwerde
usſchuß einlegen.

Sie können innerhalb vier-

(Dreyhauptſtr. 8).

ſtraße 44).

65 J. (Klinik).

Geboren: Direktor
Liebing T. (Deſſaue

Vexantwortlicher

v c e vren u l t 7 R

Spielwaren, Galanterie- und Luxuswaren.
W Größte Auswahl. W

5.,

(Deſſauerſtr. 15). Zi
tedakteur:

W Billigſte Preiſe. W

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 16. Mai.

Oberkellner S

(Halle a. S. und Düben). Oberförſter Thomas und Erdmuthe
Keferſtein (Berent und Berlin.

Eheſchlieſzungen: Maler Olm und Emilie Schiele (Gommer-
Sergeant Chinnow und Emma Naumann (Merſe-

urger Chauſſee und Roſenfeld).
Geboren: Bauunternehmer Herbig T.

Schloſſermſtr. Unger T. (Graſeweg 8).
Tiſchler Pollnow T. (Martinſtr. 17). Schmied

Tewes S. (Dieskauerſtr.
Maler Heußner S. (Spitze 5).

Siegel und Luiſe Gräbner

(Pfännerhöhe 28.
Arbeiter Freund T

15). Pfefferküchler Krolikowski T.
Uhrmacher Kühnel T. (Jakob-

Geſchirrführer Opel T. Dachritzſtr. 9).
Geſtorben: Wwe. Mintert, 71 J. (Mauerſtr. 10). Wwe

Lingott, 74 J. (Siechenanſtalt). Schr
Kontoriſt Buſchendorf, 73 J. (Südſtr. 62).

Schriftſetzer Aehle, 52 J. Klinik).
Arbeiter Wittwer,

Halle, (Nord, Burgſtraße 38) 16. Mai.
Aufgeboten: Maurer Gabler und Jda Schmidt (Ober-

greißlau und Lafontaineſtr. 2).
Haſee T. Schillerſtr. 9). Rangierer

Zimmermann Krauſe T.
A. Weißmann in Halle.

C. V. Rötter., Halle a. gr
Stück

25 Pf.
l inoleum-Ireppenstulen

ber.

Vom 1. Mai an stellen wir
m260 Ctr. Li L Se um 9 Gelegenheitskauf,

in hochfeiner elastischer Walton- Qualität,

braun, terracotta, oliv, grün, dunkoelrot,
zu aussergewöhnlieh billigen Preisen, Quadratmeter von M. 1.20 an

bei Iang jähriger Garantie für Haltbarkeit,

im Linolum- Laden Königstr, 16 re

ßuttermiloh, Halle a. S, Landwehrstragge 9.

basthof „Deutsoher

c

Es ladet ergebenſt ein

Kaiser Aue- Zeitz
Sonntag den 18. Mai (1. Pfingſtfeiertag) nachmittags 3/2 Uhr

Frröfkm um
von der geſamten Konzortadtkapelle.

Robert Werther.

AchtungHamſter kauft zum höchſten
Hermann fFiedler, Weißenfels, Zeitzerſtraße 5, III.

Preis

Thieemann's Bestaurant
u. RoßſleiſchSpeiſewirtſchaft, Burgſtr. 7

empfiehlt zu den Feiertagen:
Sauerbraten, Weefſteaßk, Leber, Ienden-

braten, warme Würſſchen.
Große humorißiſch- muſikaliſche Anter-
haltung, ausgeſührt von dem Bieſen-

Zei jedem friſchen An
ſtich großes Alpenglochenläuten, womit
auch jeder mich beehrende Gaſt beim
Eintritt ins Jokal begrüßt wird.

Hierzu ladet freundlich ein D. O.

Roter Kdier, Trotha.
Empf. zu den Pfingſtfeiertagen von

früh an ff. Speckkuchen.
Nachmittags Freikonzert.

Abends gr. Ball
vom Geſchirrführer Verein, Trotha.

Am 2. Feiertag:
öffentliche Zall- Musik.

Fr. Liebig. Gaſtwirt.

Goldene Egge.
Zu den rKonzer hvon 3 Uhr an.

Es ladet höflichſt ein
Fritz Rrodte

450000090000000
Büäreun-Brüäu.

1., 2. 3- Dſngſtſeiertag
humoriſtiſh. Frrikonzert,
prachtvoll eingericht. Aſingſtlauben,

noch nie dageweſen, ſehenswert.
Bären-Brüäu.

Neue und gebrauchte Möbel,
gebrauchte Ladeneinrichtungen

verkauft billig
Max m. IadwigWucherergtr. 31

aufe ſtets gebrauchte Möbel.

Stiefel und Schuhe,
ſehr dauerhaft, aus guten Zuthaten
earbeitet, wie bekannt, empfiehlt zu
illigen nur J. Sternlieht,lter Markt 11. Fernſpr. 1148.

Abbruch
Kl. Klausſtraße 7

ſoll nächſte Woche wegen nur noch kurzer
Abbruchszeit ſehr billig verkauft werden
Haus-, Stuben- und Stallthüren, 100
Fuhren Bruchſteine, 25000 Mauerſteine,
Nutzholz, Balken u. Sparren, Säulen
in allen Längen u. Stärken, 25 Meter
Sandſteinplatten, 800 Meter Bretter,
120 Fuhren Brennholz u. verſchiedenes
andere. Auch Sonntags findet der Ver-
kauf bis 9/2 Uhr ſtatt.

Kaufe den 20. Mai Halle a. S.
Gaſthof „Stadt Leipzig“
Kanarien Hähne, junge à
2.50 M., alte nach Geſang bis
6 Mark. Junge Weibchen à
50 Pf. Erſuche geehrte Züch
ter u. Lieferanten, welche gr.

Poſten Weibch. haben, dieſe an meine
Adreſſe fortwährend zu ſchicken. Josef
er Kanarien-Exporteur, Magde

urg.

Fröbel-Seminar
Berlin, Wilhelmſtraße 10, bildet
Töchter in einem drei- und viermonat-
lichen d zu Kinderfräuleins
1. und 2. Klaſſe aus und bringt ſie
nach Beendigung desſelben ſogleich bei
guten Herrſchaften in Stellung. Azf
nahme an jedem erſten und fünf
zehnten im Monat. Schulgeldmonatlich 10 Mark. Außterhalb
Wohnende erhalten im Schulhauſe
billige Penſion. Auch nehmen wir
ſtellenſuchende Fräuleins zu jeder Zeit
gegen ganz billige Berechnung in unſer

eim auf und weiſen Stellen
für beſſeren Hausdienſt in feinen Haus
haltungen nach, da täglich Herrſchaften
in großer Zahl nach beſſerem Perſonal
in unſer Haus kommen. Auf Wunſch
Abholung vom Bahnhof durch unſere
Hausdiener, die an ihrem Mützenſchild
kenntlich ſind. Frau Erna Grauen-
horst, Vorſteherin und Stellen Ver-
mittlerin für beſſeres weibliches Haus
perſonal, Berlin, Wilhelmſtr. 10.
Schw.Zughund zugelaufen. M. Vetter, Seeben

Kleiner d angekommen.
Dies zeigt hocherfreut anFri Sibige nebſt Frau.

doſegenhoſſsſ an

neue Möhbel.
Echt nnßb. Muſchel Vertißow unr
40 Mk. nußb6. Kleiderſchrank mit
Kaſten 30 M. 6ſäul. Spiegelverti-
Kow 45 Plüſchſofa 45 Rohr
ſtühle 3 Wettſtelken m. Ratr.
18 Sofaliſche 8 W.
hrosser Posten Spiegel u.

staunend billige Stühle.
Kommoden, Ausziehtiſche, Küchen

möbel. Schreibtiſche uur 16 R.
bekannt für billig und reell.

S. Rosenberg.
Geiſtſtr. 21, 1 Treppe.

IoNnsdduho MN Radrennen

für Brauer u. Fleischer
aus gutem Material gearbeitet, offeriert
billigſt Holzſchuhfabrik von Chr. Nuſche,s Zug
Kursbücher.

Storms Preis 60 Pfg.
Herrmanns 950Königs 50Ganz Halle 20

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Merkbüchlein über das Recht
im gewerbl. Arbeitsvertrag.

Preis 10 Pf.

Die Bolizei in Dreußen.
Preis 75 Pf.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Lagerhalter
eſucht für einen Konſum-Verein.
erſelbe muß ſelbſtändig die Berkaufs

telle leiten können. Kaution 500 Mk.
infangsgehalt 1300 Mk. p. a. Solche.

die bereits im Konſumbvberein tig
waren, bevorzugt. elbſtgeſchriebene
Offerten mit dem Verme
ſind bis 1. Juni einzuſenden an

H. Rohrhireeh, Itaehoe 1.



Garten, Halle. forſrl OrtsKrankenkKasse.Kinder 30 Pf. Ä Malhal a. Theaton Ausserordentliche Generalversammlung

Ab 16. Mai: Neues Programm. der Vertreter der in den Zetrieben der Sattker, Tapezierer und Täſchner, rx u n m gr. Extra- Konzert. Sisters Warwieok. die reizenden J sinder, Herber, Kürſchner, Weuntler, Handſchuß- und Mützenmacher, Macer,
Bei v akrobatiſchen Kunſtradfahrerinnen. Photographen, Jackirer, Pergolder- und Goldkeiſtenſabritßanten, Ferrücken-Bei guter Witterung am 1. Feiertag von 7 Uhr ab großes Früh Konzert. Mr. Chassino, der beſte Schatten- macher, Coiffeure und Warbiere man iy männlichen und weiblichen Arbeiter

h e n Dienstag den 27. Nai abends Uhr im „Engliſchen Hofe.

Zoologischer
Entree 50 Pf.

tator von Vogelſtimmen. Erfinderder Schattenſpiele mit den Tagesordnung: 1. Veränderung der S 13, 14 und 28 des Statuts
Brothers Alvares, akrobatiſche Refer.: Herr Döl z, Korrefer.: Herr UrneTrapez Equilibriſten. Maritana 2. Vortrag des Herrn Dr. Neſſe über: Vleivergiſtung. 3. Verſchiedenes.

Zoologischer Garten Halle. a rNagenbecks indische Ausstellun re el onjumperem o enmöl en e. G.
9 dreſſierten Affen, Hunden u. Katzen.

i J In b r er gonhergwgern Den Mitgliedern zur Kenntnis daß anläßlich des hierſelbſt ſtattfindenden
r u gr Charakteriſtiker mit o unſere mol 4 T hneuem brill.t er meriean

ja s 3. Jun Sonntag d. 18. u. Montag d. 19. d. w. S t d 1 J t 4 mDen ganzen Tag über zu beſichtigen, außerdem den l. und in Nfeiertas vnntag m uni er. ganz

S un ev nun Uhr —J7tägl. 3 beſond. Vorſtellungen Nachm. und Aer Frühſchopen u zie Lonjert j ges c 0o0S Se
6 Ahr., Sonntags auch vormittags 11“, Ahr. werden. Der Porſtand.Abends 8 Uhr:

Konsum verein Hohenmölsen e, 6.
ſpoſſo- heater

Direktion: Gustav Polier
am Riebeckplatz, nächſte Nähe

vom Haupt-Bahnhof.
Am 1. und 2. Pfingſtfeiertag:

von 11 -1 Uhrgrofßzes Früh Konzert.
Nachmittags von 4 Uhr ab: große

Nachmittags Vorſtellung und
Konzert. Bei günſtiger Witterungfinden nur Konzerte in den Garten

anlagen ſtatt. Entree frei!
Abends 8 Uhr:grofßze Abend- Vorſtellung

im Wintertheater.
Fuxènue u Natalie Veldemann.,
großer komiſchſeriöſer Dreſſurakt von
18 Hunden und 1 Affen. „Die
Springſchule“, ausgef. von ruſſiſch.
Steppenhunden. 5 Sehwestern
Franklin. Bravourleiſtungen und
Pyramiden an den röm. Ringen.
Brothers Cabany „Ercentriks

Htaunenerregende Droduktionen.

Riesenprrogramm-
Indisches Dorf, Tempel, Schule, Küche, Weberei,
Weiss- und Goldstickerei, Bazare, Maler, Akrobaten,
Zauberer und Schlangen-Beschwörer dressierte
Bären, 6 Bajaderen in ihren Originalkostümen,
Feuertänzer u. Fakire,
Gr. indiſche Feftumzüge, Volksbeluſtigungen

aller Art.Für Veſucher d. Zug Kutrn nis Nur h T Zeit.

Zu dem am 31. Mai und 1. Juni er. hierſelbſt ſtattfindenden Ver
bandstage Thüringer Konſumvereine werden die Mitglieder mit der
Bitte um recht rege Teilnahme eingeladen.

Die Verwaltung.

Zeiterinteiluttg:
Sonnabend den 31. Mai cr.

Von vormittags 11 Uhr ab: Empfang der Gäſte auf dem Bahnhofe und
Ausgabe der Feſtkarten im Bahnhofs- Reſtaurant.

Von mittags 12 Uhr bis nachmittags 3 Uhr: Allgemeiner Börſentag ver-
bunden mit Waren-Ausſtellung.

Von nachmittags 4 Uhr ab: Erſte Sitzung im Schützenhausſaale. Nach
Schluß derſelben Geſangs und Jnſtrumental-Konzert.

Sonntag den 1. Juni cr.
Früh 6 Uhr: Morgenſpaziergang bei Konzertmuſik nach der Kaiſer Wilhelm-

Anlage.
Vormittags 8 Uhr: Zweite Sitzung im Schützenhausſaale.
Nachmittags 3 Uhr: Gemeinſame Tafel im Schützenhausſaale.

Hieran anſchließend Konzert. Abends Ball im Schützenhausſaale

Burrg -Chenter.
1. und 2. Pfingſtfeiertag große Vereinsfeftlichkeiten

3. Feiertag

Die Saalethalez.
Sämtliche Feiertage W friſchen Speckkuchen.

a. d. Plakatſäule“. DetaWaldan,Schmelzers Höhe elSseppl Ernesty, „der Wilderer aufde ren Geſfnngue rein Frreilzeit.e Salonhumoriſt mit ſeinem Vortrag:
Schmelzerſtraße 36. „Wenn Kalkulator'ſch in die Baum- Montag den 2. e wg nachm. 4 Uhr im t

zu den Pfingſtfeiertagen halte meine Lokalitäten Freunden, Kollegen J blüte zieh'n“. le Titi. Trapez- J. Gart f l. trum nt Kon ert

h künſtl Agailhe Vound Genoſſen mit ihren Fe h er Geceeen hlen. n eibrete de 9 0 Jn l 2An c Geiertag jraph, neue Serie ſeiner präch it d v d B l.
tigen lebenden Photographien. mi arauffo gen em agroßer drühſchoppen und m Abendunterhaltung. Aufan 8 Uhr. Ende eg 11 Während des Konzerts un Blumenverloſung und KinderBe

ff. Speiſen und dw Hetränke. m e luſtigungen verſchiedener Art ſtattSpeiſ Programms ſind bei Faulmann und den Mitgliedern, Lampions im9 Bu t eHochachtungsvoll Fr. Emmer. Lokale zu ſarem ine Der Tuygriug
Nachmittags anzkränzchen. rHierzu ladet freundlichſt ein 4 Komitee.

V verein der Geschirrführer zu alle a. S.
Dose 0.65. 1.20, 1.30, 1. Pingſtſoerr abends 7 Uhr im Kon Karlſtr. 14

1,60, 2 25, 2.60. 3. 350.
Rollmops-. r Ball mit freier acht.

tess- u. Geleeheringe Dose --.50
90, 1.30, 2.10

Analbricken Dose 1.20, 2.--, 3.25.
Bringe Genoſſen, Freunden und Bekannten mein Garten- und Tanz-4a1 m Dose A I. 2. 3.50., Verband der Fabrikarbeiter, Merſeburg.

lokal zu den Feiertagen in empfehlende Erinnerung. 650. a er e Montag den 19. Mai 1902 (2. t 81. Feiertag: Kränzchen der Fabrikarbeiter- u. -Arbeiterinnen (Halle- u e v W W e 4 „„F en ünr in ger

Nord). Anchovis-Paste Doss 507 Feiertag: große Ballmuſik. Appetitsild, Dose 35. 60 Pf. S A Abend- jaltung u. Tanz
Feiertag: Kränzchen des Vereins „Cubatha“. Kronenhummer Dose 4 n 225. unter “Mitwirkung er Geſangs Humoriſten Schirm und Ddhle

Hierzu ladet ergebenſt ein rer r Gäſte willkommen.t 5 Geräuch. Lachs Dose 0 80. 1.25Aer a v Der Wirt Ahin Uary. Frime Str. Das Komitee-
v r 00 7.90Liümcien hof II. F. e ähhä P el BergPfingſtfeiertag von 4 Uhr ab Se Kilo Dose 1.45.1 83 Prund- Dose O 80 0.95, 1'.-4. Liebenauerſtraße.ßal mit freier ned Des Arbeiter Bildungs- Pereins. Schnittspargel Kilo-Dose 115, 1.35. Empfehle meine freundlichen Reſtaurations- Lokalitäten mit großem

g g von r a Phund-Dose 65. 75 herrlichen Garten nebſt Geſellſchaftsſaal.wo große Ballmuſik. prdgen n Hort 2 900. 080 1.5. v 72ff. Speckkuchen. ren h r oe Frei KonzerteHierzu ladet ergebenſt ein Otto Mutterlose- Bonnen 2 Kilo Dose 65 Speiſen und Getränke wie bekannt.
11/2 Kilo-Dose 50 Hierzu laden freundlichſt ein Fr. Sachse und Frau.

1 Kilo-Dose 30Zitronen. Kompnottiritete inbosen I. Feiertag nachmittags von 4 Uhr an
zum dinſaaten Preige Kränzchen verbunden mit humoriſt. NorträgenW n. h eiffer, F er, D Halleſchen AthletenKlub „Gut Kra t fand

azu ladet ein er Vorſtand.Franckeſtraße 18. R e Pfei S 2. Feiertag im Saal
Zu den Pfingſt Ter h halte Brein men eiten J b orzüglichen Qualitäten Großer Familienabend der Brauereiarbeiter.

beſtens empfohlen und bitte freundlichſt um Berückſichtigung Hochachtungsvoll Fr. Saehse.Schöner Gartenauſenthal.. Nußkaliſche ünterhaltung Junel ind VeranannsJaſen,
I Küche u. Keller gut versorgi. S Lederhoſen n ad ehne Lage n äle (Clauoh. Schützenhaus).

Es ladet zu regem Beſuch ein Franz Lehmann. Kil- n Vaſch-
2 2 M Am 2. i von nachmittags 4 Uhr anS Anz in Pilot undDie Pfingſtfeiertage von 5 Uhr an Wenn plae Vluſen.

f. Speckku hen, t. Ragout fin. W. K. Kyritz, Fr. Brunners-Nachmittags von 3 Uhr an

Bureau für Rechtssachen. Moritz R n tu. Cg tenlot H z 51

Geſellſchafts Kränzchen. Klagen Geſuche, Reklamationen, t n r l u 4Bmil Kunze. gahaſcngbeſehle p. fertigt Wehgemaß Motto: Ware x en z

Und billig an. o da ute liegt ſo nahkeſtaurant zum Leipziger Curm, Töpferplan 6. Wus kantt erteilung in allen Rechts r. l. 2 n nachmittags h ihr t

1., 2. u. d angelegenheiten. w ISanta Bockbierfest. Vurcan für Rechtsſachen: Adolfſtr. öpt. a r d r 7
Neu Riesen-Grammophon Neu Junger ordentlicher Barbiergehilfe ff. Lagerbier a Glas 13 Pf. ff. Bärenbräu a Glas 18 Pf.
Einzig hier am Dlatze! G. M. Schmidt. wird ſofort geſucht Reilſtraße 110. Um gütigen Zuſpruch bittet August Moritz.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Guſtav Schmidt. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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